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Vorwort

Barrierefreies Bauen ist auch im privaten Wohnungsbau kein Nischenthe-

ma oder freiwilliger Baustandard mehr. In den Landesbauordnungen der 

einzelnen Bundesländer sind mittlerweile konkrete Forderungen zur Um-

setzung an Bauherrn von privaten Wohnprojekten verankert. Die Norm zum 

barrierefreien Bauen ist dabei ganz oder in Teilen als technische Baubestim-

mung eingeführt und damit rechtlich bindend. 

Wer seine Wohnung barrierefrei gestalten will oder muss, der kommt an 

der Norm zum barrierefreien Bauen nicht vorbei. Ziel muss aber nicht un-

bedingt sein, die Planungszeichnungen aus der Norm eins zu eins zu über-

nehmen. Mit einer gewissen Grundkenntnis lassen sich für jede bauliche 

Situation individuelle und praxistaugliche Lösungen finden 

Die vorliegende Broschüre informiert umfassend über die Anforderungen 

an eine barrierefreie Wohnung auf Grundlage der aktuellen Norm zum bar-

rierefreien Bauen. Dabei gibt sie Tipps zur Umsetzung in der Praxis. Es wird 

sowohl umfassend auf die Erschließung auf dem Grundstück und innerhalb 

der Wohnanlage eingegangen als auch auf die barrierefreie Gestaltung der 

eigentlichen Wohnräume, einschließlich eines den Bedürfnissen angepass-

ten Farb- und Materialkonzepts.

Autorin: Dipl.-Ing. Frauke von Nathusius
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Barrierefreies Wohnen

Barrierefrei Wohnen – Barrierefreies Bauen ist ein umfassendes Gestaltungs-

prinzip. Es beginnt bei einer groß angelegten barrierefreien Infrastruktur im 

öffentlichen Raum und endet bei der Anpassung der eigenen vier Wän-

de an die individuellen Bedürfnisse des Betroffenen. Mittlerweile spielt die 

barrierefreie Bauweise auch im privaten Wohnungsbau eine zentrale Rolle. 

Zum einen, da dieses Gestaltungsprinzip keine Nutzergruppe ausschließt, 

zum anderen, weil die Nachfrage nach barrierefreiem Wohnraum aufgrund 

der demografischer Veränderungen der Gesellschaft steigt. 

Die barrierefreie Gestaltung von privat genutzten Wohngebäuden zielt 

nicht nur auf für alle nutzbare Räume innerhalb der Wohnungen ab, son-

dern umfasst auch deren Erreichbarkeit. Eine mit dem Rollstuhl, Gehhilfen 

oder viel Gepäck bewältigbare Zuwegung zum Hauseingang ist hierfür 

genauso unverzichtbar wie eine barrierefreie Haustüranlage und innere Er-

schließung. Lesen Sie hier, wie Wohnungen barrierefrei erschlossen werden 

können, welche Grundrisse sich für die barrierefreie Bauweise eignen und 

wie man in Bädern, Küchen und Wohnräumen, aber auch auf dem Balkon 

Barrierefreiheit schafft. 
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Barrierefreie Erschließung der Wohnung – Für Wohngebäude mit barri-

erefreien Wohneinheiten ist neben den privaten Räumen die barrierefreie 

Gestaltung des dazugehörigen Grundstücks und der internen Erschließung 

unverzichtbar. Nur dies ermöglicht den Betroffenen eine eigenständige Le-

bensführung und eine uneingeschränkte Teilhabe an der Gesellschaft. Um 

den Außenraum und die Hausflure sowie die interne Erschließung und Auf-

züge eines Hauses oder einer Wohnanlage barrierefrei zu gestalten, ist eine 

schwellenlose Ausführung längst nicht ausreichend. 

Ziel ist die selbstständige Nutzbarkeit aller Bauwerke und Ausstattungsob-

jekte im Haus und ums Haus herum. Hierzu gehören nicht nur ein barrie-

refreier Hauseingang und ein entsprechender Aufzug, sondern auch Park-

möglichkeiten für Menschen mit Behinderungen, eine mit Mobilitätshilfen 

nutzbare Zuwegung zum Eingang, aber auch die Möglichkeit für einen 

Rollstuhlfahrer, seinen Hausmüll ohne fremde Hilfe zu entsorgen. 
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Barrierefreies Grundstück

Barrierefreies Bauen bedeutet, sich 

bei der Gestaltung der gebauten 

Umwelt an den Bedürfnissen von 

Menschen mit Behinderungen, 

aber auch von Kindern sowie von 

Personen mit Kinderwagen und Ge-

päck zu orientieren, ohne durch die-

se Bauweise neue Hindernisse für 

andere Nutzergruppen zu schaffen. 

Im Unterschied zu privaten Wohn-

räumen steht bei der Planung eines 

barrierefreien Außenraums daher 

nicht die Anpassung an individuel-

le Anforderungen im Vordergrund, 

sondern die Nutzbarkeit für alle. 

Gemeint ist hiermit nicht nur jeder 

Bewohner einer Wohnimmobilie, 

sondern auch Gäste und Besucher. 

Ein umfassend barrierefrei gestalte-

tes Grundstück einer Wohnanlage 

oder eines Hauses weist folgende 

Ausstattungsmerkmale auf: 

Wege – Alle Wege auf dem Grund-

stück, insbesondere die, die zum 

Hauseingang oder zu den Parkplät-

zen führen, müssen barrierefrei sein.

Bedienelemente – Alle Bedienele-

mente am Hauseingang wie Klinge-

lanlagen und Briefkästen, aber auch 

die Haustüranlage selbst müssen 

barrierefrei sein.

Bauwerke – Alle Bauwerke und 

Ausstattungsobjekte wie Müllsam-

melplätze und Nebengebäude 
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Barrierefreiheit auf 
dem Grundstück

zum Unterstellen von Kinderwägen, 

Fahrräder und Mobilitätshilfen aller 

Art müssen barrierefrei sein.

Das barrierefreie Wegenetz im Au-

ßenraum beginnt am Zugang auf 

das jeweilige Grundstück und um-

fasst die gesamte Wegeführung bis 

unmittelbar vor den Hauseingang. 

Wie sich diese Zuwegung barriere-

frei gestalten lässt, ist abhängig von 

der jeweiligen Grundstücks- und 

Bausituation. Ziel ist es in jedem 

Fall, diesen Weg schwellen- und 

stufenlos auszuführen, um Men-

schen, die mit dem Kinderwagen 

oder viel Gepäck unterwegs sind 

oder auf eine Mobilitätshilfe an-

gewiesen sind, den Eingang ohne 

Hindernis erreichbar zu machen. Im 

Idealfall liegen die Oberkante des 

Fertigfußbodens im Innenbereich 

und das Wegenetz im Außenraum 

auf gleichem Niveau. Oftmals exis-

Barrierefreie Zuwegung 
zum Hauseingang 

tiert aber, aufgrund des natürlichen 

Geländeverlaufs oder der Planung 

des Gebäudes mit einem Kellerge-

schoss, das über die Geländeober-

kante herausragt, ein Höhenunter-

schied zwischen dem Zugang auf 

das Grundstück und dem direkten 

Hauseingang. Bei konventionel-

len Wohnanlagen wird dieser über 

eine oder mehrere Treppenanlagen 

überwunden. 

Die barrierefreie Bauweise hinge-

gen sieht für diese Bausituation 

Rampenanlagen vor, die, um von 

jedem nutzbar zu sein, bestimmte 

Anforderungen erfüllen müssen. Je 

nach den Gegebenheiten vor Ort 

ist aber auch die Kombination von 

Rampen und Treppenanlagen eine 

mögliche Lösung, um dem Nutzer 

die Wahl zu überlassen. Alternati-

ven für die barrierefreie Sanierung 

sind mobile Rampen und Liftsyste-

me für den Außenbereich, die den 

speziellen Bedürfnissen von Men-

schen im Rollstuhl angepasst sind. 



Radabweiser – beidseitig der 

Rampe und der Podeste sind Rad-

abweiser in einer Höhe von 10 cm 

vorzusehen, es sei denn, es gibt Sei-

tenwände.

Geländer – zu beiden Seiten der 

Rampe ist ein Geländer mit Hand-

lauf vorzusehen.
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Tipp: 
Barrierefreie Rampen haben einen 

hohen Platzbedarf. Welche Ram-

penlänge sich ergibt, ist abhängig 

von dem zu überwindenden Hö-

henunterschied, der Steigung und 

Für barrierefreie Rampen gelten 

folgende Anforderungen: 

Gefälle – die Rampe darf ein Gefälle 

von max. 6% und kein Quergefälle 

aufweisen. Um einen Höhenunter-

schied von 30 cm zu überwinden, 

benötigt man bei dieser Steigung 

also eine Rampe in 5 m Länge.

Länge – spätestens nach einer 

Rampenlänge von 6 m sind Zwi-

schenpodeste in Rampenbreite 

und mit einer Länge von 1,50 m an-

zuordnen. Diese dienen zum kurz-

weiligen Ausruhen, da das Befahren 

einer Rampe einen hohen Kraftauf-

wand erfordert.

Breite – zur uneingeschränkten Be-

fahrung mit einem Rollstuhl muss 

die Rampe eine nutzbare Breite von 

1,20 m haben. Handläufe und ande-

re Bauteile dürfen nicht in diesen 

Bewegungsraum hineinragen.

Bewegungsflächen – am Anfang 

und am Ende der Rampe sind Be-

wegungsflächen vorzusehen, die 

jeweils eine Abmessung von 150 

cm x 150 cm aufweisen.

Auch für die Gestaltung der Oberflä-

chen von Rampen und Gehwegen 

gibt es hinsichtlich einer barriere-

freien Nutzung einiges zu beach-

ten. Hier steht die Vermeidung von 

Stürzen und Unfällen besonders im 

Vordergrund. Grundsätzlich müs-

sen Wege und Rampen bei jeder 

Witterung sicher begehbar und be-

fahrbar. Dies gewährleisten Beläge, 

die hart, eben und rutschfest sind. 

Geeignet sind Pflasterbeläge mit 

schmalen, gleichmäßigen Fugen 

sowie bestimmte Asphaltsorten. 

Beide müssen auch bei Nässe aus-

reichend rau sein, um ein Ausrut-

schen zu vermeiden. Die Ausleuch-

tung der Wege mit Sockelleuchten, 

die nach oben abgedunkelt sind 

und ihr Licht auf den Boden wer-

den eventuell notwendigen Zwi-

schenpodesten. Einen Online-Rech-

ner zur Bestimmung der Rampen-

länge bietet die Seite Nullbarriere.de  

(http://nullbarriere.de/rampen-

steigung.htm).

Barrierefreie Oberflächen-
gestaltung von Wegen 
und Rampen 

http://nullbarriere.de/rampen-steigung.htm
http://nullbarriere.de/rampen-steigung.htm
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fen, ist ebenfalls empfehlenswert, 

um die Orientierung bei Dunkelheit 

zu erleichtern. Blinde Menschen 

profitieren von Bodenindikatoren 

in Form von Rippen- und Noppen-

platten wie sie auch im öffentlichen 

Wegebau zum Leiten und Orientie-

ren eingesetzt werden. Treppen im 

Außenbereich werden zudem von 

allen Nutzern besser wahrgenom-

men, wenn sie mit farblich abge-

setzten Stufenmarkierungen verse-

hen werden. 

Zu den barrierefreien Gestaltungs-

elementen auf einem Wohngrund-

stück zählt neben der notwendigen 

Wegeführung auch ein Müllplatz. 

Gerade die Entsorgung des Haus-

mülls gehört zu den alltäglichen 

Aufgaben der Bewohner einer 

Wohnanlage oder eines Hauses. 

Auch Menschen mit Behinderun-

gen, Senioren oder Kinder sollten 

diese Aufgabe ohne fremde Hilfe 

bewältigen können. Um Kindern 

und Rollstuhlfahrern das Einwer-

fen des Mülls in die hauseigenen 

Müllcontainer oder Abfalltonnen 

zu ermöglichen, sind die Höhen-

verhältnisse entscheidend. In ihrer 

Standardausführung haben Müll-

tonnen je nach Fassungsvermögen 

eine Einwurfhöhe zwischen 85 cm 

bis 100 cm. Um diese Höhe für die 

Betroffenen auf ein bequemes Maß 

von ca. 70 cm zu verringern, kann 

beispielsweise eine erhöhte Fläche 

auf der Einwurfseite errichtet wer-

den, die über eine Rampe zu errei-

chen ist. 

Eine andere Möglichkeit ist die 

Planung sogenannter Unterflur-

systeme, bei denen die Müllbehäl-

ter teilweise in der Erde versenkt 

werden. Welches System infrage 

kommt, ist allerdings abhängig 

vom Müllentsorgungskonzept am 

jeweiligen Standort. Weiterhin gilt: 

Die Sammelplätze müssen über 

barrierefreie Wege und eventuelle 

Rampen erreichbar sein. Der Platz 

vor den Mülltonnen sollte zudem 

genügend Bewegungsfläche bie-

ten, über einen rutschsicheren Be-

lag verfügen und eine ausreichen-

de Beleuchtung aufweisen. 

Barrierefreie 
Müllplatzgestaltung



Barrierefreier Hauseingang

Das Idealbild eines Hauseingangs 

ist ein Eingangsbereich, der jeden 

Besucher willkommen heißt und 

von jedem Bewohner ohne frem-

de Hilfe genutzt werden kann. Wer 

dies erreichen will, für den ist eine 

barrierefreie Gestaltung des Haus-

eingangs unverzichtbar. Neben der 

barrierefreien Erreichbarkeit, die 

durch eine entsprechende Wege-

führung ermöglicht wird, gilt es, alle 

Ausstattungsobjekte am Eingang, 

von der Haustür über die Briefkäs-

ten bis hin zur Klingelanlage, zu be-

rücksichtigen. 

Von einer übersichtlichen, nutzer-

freundlichen Gestaltung profitieren 

nicht nur Bewohner mit körperli-

chen Einschränkungen, sondern 

auch Ortsfremde, die den Haus-

eingang benutzen. Folgende Ge-

staltungsmerkmale kennzeichnen 

einen barrierefreien Hauseingang:

Vorteile für alle Nutzer
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Erreichbarkeit –  die barrierefreie 

und schwellenlose  Erreichbarkeit 

des Hauseingangs 

Überdachung – eine Überdachung 

oder die  Einrückung des Eingangs-

bereichs  in die Fassade zum Schutz 

vor der  Witterung 

Bedienelemente – barrierefrei ge-

staltete Bedienelemente (z. B. Griffe, 

Tasten etc.),  die in einer Höhe von 

ca. 85 cm  angebracht sind

Zugang – eine Ausstattung der 

Haustüranlage mit einem elektri-

schen Antrieb oder entsprechend 

leichtgängigen Beschlägen, die 

Menschen mit wenig Muskelkraft 

die Nutzung erleichtert

Bewegungsfläche – eine Bewe-

gungsfläche von 150 cm x 150 cm 

vor und hinter der Haustür 

Beleuchtung – eine ausreichende 

Beleuchtung und eine kontrastrei-

che Gestaltung zur leichteren Er-

kennbarkeit der einzelnen Elemen-

te und des Eingangs an sich

Bodenbelag – ein rutschsicherer 

Bodenbelag und eine bündig ein-

gelegte Fußmatte zur Vermeidung 

von Stürzen

Haustüren haben zahlreiche Funkti-

onen zu erfüllen. Ihre Hauptaufgabe 

ist der Schutz der Privatsphäre der 

Hausbewohner und die Absiche-

rung gegenüber ungebetenen Be-

suchern. Als Teil der Gebäudehülle 

müssen sie zudem Anforderungen 

an den Wärme- und Schallschutz 

erfüllen sowie das Eindringen von 

Feuchtigkeit ins Gebäudeinnere 

verhindern. Bei einer barrierefrei-

en Gestaltung kommen an eine 

Haustüranlage weitere Anforderun-

gen hinzu. Unverzichtbar ist eine 

schwellenlose Ausführung, eine 

Mindestdurchgangsbreite von 90 

cm, eine leichtgängige Betätigung 

der Tür sowie die Erreichbarkeit aller 

Bedienelemente für die Nutzer. Die-

se Gestaltungsmerkmale müssen 

mit allgemeinen Anforderungen 

an Haustüren in Einklang gebracht 

werden. Im Detail bedeutet das: 

Schwellenlos Gestaltung – Speziell 

die schwellenlose Ausführung ei-

ner barrierefreien Haustür kollidiert 

mit der allgemeinen Anforderung 

nach dem Schutz vor Feuchtig-

keitseintritt im Türschwellenbereich. 

Barrierefreie 
Haustüranlage 
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Bei konventionellen Haustüren 

existieren aus diesem Grund hohe 

Schwellen bzw. ein Höhenunter-

schied zwischen äußerem Ein-

gangsbereich und Türkonstruktion. 

Um auch bei einer schwellenlosen 

Haustüranlage die Dichtigkeit des 

unteren Türbereichs sicherzustellen, 

kommen bei der barrierefreien Bau-

weise nur Türschwellenfabrikate 

von Herstellen infrage, die sich hie-

rauf spezialisiert haben. Über spe-

zielle Türdichtungen garantieren 

diese Konstruktionen die Schlagre-

gendichtheit der Haustür. 

Damit anfallendes Regenwasser 

abgeführt werden kann, sind wei-

tere Maßnahmen, beispielsweise 

Entwässerungsrinnen, ein Gefälle 

zum Gelände hin und ein schützen-

des Vordach, vorzusehen. Bei jeder 

schwellenlosen Haustürkonstruk-

tion muss mit Fachplanern abge-

stimmt werden, ob diese mit den 

aktuellen Normen zur Bauwerksab-

dichtung, die für den Türbereich 

gelten, in Einklang zu bringen ist. 

Leichtgängige Bedienung – Bei 

der Bedienung der Haustür muss in 

erster Linie unterschieden werden 

zwischen manuell zu öffnenden 

Haustüren und solchen, die mit 

einem elektrischen Antrieb zum 

Öffnen und Schließen versehen 

werden. Bei der ersten Variante 

steht vor allem eine leichtgängige 

Bedienbarkeit im Vordergrund, da 

Kinder und Menschen mit körper-

lichen Einschränkungen meist über 

weniger Muskelkraft verfügen. Die 

Ursachen dafür, warum das Öff-

nen oder Schließen eine Haustür 

kraftaufwendig sein kann, liegt am 

hohen Eigengewicht der Tür und 

einem schwergängigen oder falsch 

eingestellten Obertürschließer, der 

dafür sorgt, dass die Tür nach dem 

Öffnen selbsttätig schießt. Die 

Norm zum barrierefreien Bauen legt 

für den Kraftaufwand zur Bedie-

nung von Türen einen Schwellen-

wert fest. Wird dieser überschritten, 

ist die Installation automatischer 

Türantriebe als Unterstützung not-

wendig. Diese Antriebe können 

auch im Bestand nachgerüstet wer-

den, müssen aber hohe Sicherheits-

anforderungen erfüllen, beispiels-

weise bei Verletzungsgefahr des 

Passierenden von allein stoppen. 

Hier sorgen Sensoren dafür, dass 

die Anwesenheit einer Person im 

Türbereich erkannt wird und die Tür 

bei Gefahr selbsttätig anhält. Eine 

Alternative sind Low-Energy(LE)-

Antriebe, die zwar deutlich langsa-

mer laufen, hierdurch aber auch das 

Unfallrisiko minimieren. Für eine 

leichtgängige Bedienung der Haus-

tür ist zudem darauf zu achten, dass 

sich der Türdrücker mühelos herun-

terdrücken lässt und, dass das Um-

drehen des Schlüssels im Schloss 

wenig Kraftaufwand erfordert. 

Barrierefreie Türdrücker und Be-
dienelemente – Menschen mit Al-

terseinschränkungen leiden häufig 

unter einer sich verschlechternden 

Feinmotorik und haben dadurch 

Schwierigkeiten beim Greifen. Stan-

gengriffe, bogenförmige Griffe 

oder u-förmige Griffe berücksich-

tigen dies. Der Türgriff außen und 

die Türklinke innen sind auf einer 

Höhe von 85 cm gut für Menschen 

mit Behinderungen oder Kinder 

erreichbar. Für die Anbringungshö-

he der Taster eines automatischen 

Türsystems gilt ebenfalls eine Höhe 

von 85 cm als Idealmaß. Aber auch 

Höhen zwischen 85 bis 105 können 

im Einzelfall vertretbar sein.

Briefkästen und Klingelanlagen 

gehören zu den Ausstattungsele-

menten am Haus, die jeden Tag in 

Gebrauch sind. Gerade bei der Pla-

nung großer Wohnanlagen sollte 

daher darauf geachtet werden, dass 

sie von jedem, ob Besucher oder Be-

wohner, nutzbar sind. Als Faustregel 

gilt auch hier: Alle Objekte, die auf 

Barrierefreie Briefkästen 
und Klingelanlagen 
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einer Höhe von 85 cm angebracht 

werden, können von Kleinkindern, 

Erwachsenen und Menschen, die 

im Rollstuhl sitzen, gleichermaßen 

gut erreicht werden. Vorteile bieten 

vor allem Briefkastenanlagen, die 

als Sammelanlage innerhalb des 

Eingangsflurs angebracht werden 

und so erreicht werden können, 

ohne das Haus zu verlassen. Hier 

ist allerdings darauf zu achten, dass 

diese zugänglich bleiben und nicht 

durch Fahrräder oder Ähnliches 

zugestellt werden. Klingelanlage 

mit Freisprecheinrichtung, die von 

den einzelnen Wohneinheiten von 

innen bedient werden, gehören 

mittlerweile zum Standard. Mehr 

Sicherheit für die Bewohner bieten 

allerdings Anlagen mit Videokame-

ra, bei denen der Besucher noch 

vor dem Drücken des Türöffners 

durch den Bewohner identifiziert 

werden kann. Außerdem profi-

tieren auch Menschen mit einem 

schlechten Hörvermögen von einer 

Gegensprechanlage, bei der ein 

Bildschirm den Klingelnden zeigt. 

Die Anbringungshöhe von 85 cm 

der Freisprecheinrichtung inner-

halb der Wohnung ermöglicht es 

auch einem Rollstuhlfahrer, diese 

zu bedienen. Bei der Auswahl des 

Klingeltableaus an der Eingangtür 

sollte auf eine kontrastreiche Ge-

staltung und große Schrift auf den 

einzelnen Klingeln geachtet wer-

den. Dies erleichtert Menschen mit 

Sehbehinderungen das Erkennen 

und Entziffern.

Eine wesentliche Rolle bei der Ge-

staltung eines barrierefreien Haus-

eingangs spielt eine gute Ausleuch-

tung bei Dunkelheit. Dies kommt 

nicht nur Menschen mit einge-

schränktem Sehvermögen zugute, 

sonder schreckt auch Einbrecher 

ab. Hier ist der Einsatz von Bewe-

gungsmeldern, die Bewegungen 

am Hauseingang über Sensoren 

feststellen und automatisch die 

Beleuchtung auslösen, eine sinn-

volle Lösung. Ebenfalls wichtig ist 

es, dass auch die einzelnen Bedie-

nelemente am Hauseingang mit 

angeleuchtet werden. Für Besucher 

sollte die Klingelanlage gut ausge-

leuchtet sein, für Bewohner hinge-

gen ist es wichtig, dass sie das Tür-

schloss auch im Dunkeln gut finden 

können. Eine gute Ergänzung ist 

eine beleuchtete Hausnummer. Sie 

die Orientierung für Besucher, aber 

auch der Rettungswagen findet die 

Adresse im Notfall schneller.

Sonstige Ausstattungs-
elemente am Hauseingang



Barrierefreier Hausflur 

Nicht nur für die äußere Erschlie-

ßung von Wohnhäusern mit barrie-

refreien Wohneinheiten gelten hin-

sichtlich der Gestaltung besondere 

Bedingungen. Auch an die Planung 

und Ausführung der Erschließungs-

elemente innerhalb des Gebäudes 

stellt die barrierefreie Bauweise spe-

zielle Anforderungen. 

Die öffentlich genutzte Erschlie-

ßung besteht aus dem innen lie-

genden Eingangsbereich, dem 

Treppenhaus, inklusiver des Auf-

zugs, und den Fluren zu den einzel-

nen Wohnungen auf der jeweiligen 

Etage. Im Mittelpunkt steht die 

schwellenlose Bauweise sowie aus-

reichend Bewegungsflächen und 

die uneingeschränkte Nutzung der 

Bedienelemente durch Rollstuhl-

fahrer, Kinder und Menschen mit 

Sehbehinderungen. Für Treppen 

gelten ebenfalls Vorgaben hinsicht-

lich der Barrierefreiheit. Menschen, 

die ausschließlich auf den Rollstuhl 

angewiesen sind, können diese 

zwar nicht nutzen, Kinder, Sehbe-

hinderte und eingeschränkt gehfä-

hige Personen unter bestimmten 

Bedingungen allerdings schon. 
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Vertikale Erschließung

Ausschlaggebend für eine kom-

fortable Nutzung der internen 

Gebäudeerschließung ist ein groß-

zügiges Flächenangebot. Bewe-

gungsflächen vor der Haustür, den 

Wohnungseingangstüren und dem 

Aufzug von 150 cm x 150 cm er-

möglichen es Rollstuhlfahrern und 

Personen mit Kinderwagen oder 

viel Gepäck, die Richtung zu wech-

seln. Hohe Anforderungen gelten 

für die Flurbreiten. Eine Orientie-

rung liefert die Norm zum barrie-

refreien Bauen. Sie fordert für Flure 

und sonstige Verkehrsflächen eine 

Mindestbreite von 150 cm, damit 

diese mit Gehhilfen oder dem Roll-

stuhl nutzbar sind. Untergeordnete 

Flure können in einer Breite von 120 

cm ausgeführt werden, wenn sie 

Tipp: 
Die Anforderungen zur barriere-

freien Planung und Ausführung 

müssen immer mit den geltenden 

Brandschutzbestimmungen und 

anderen bautechnischen Normen, 

die Festlegungen zur sicheren Ge-

staltung von Fluren, Treppen, Türen 

und Aufzügen treffen, in Einklang 

gebracht werden. 

Barrierefreie Hausflure 
in Wohnanlagen 

wenigstens an einer Stelle eine Be-

wegungsfläche von 150 x 150 cm 

aufweisen. Flure sollten zudem über 

separate Nischen als Abstellflächen 

für Rollatoren, Kinderwagen und 

Rollstühle verfügen. Ein sogenann-

ter Rollstuhlabstellplatz ist vor oder 

innerhalb von komplett rollstuhlge-

rechten Wohnungen sogar durch 

die Norm vorschrieben. Hier findet 

oft ein Wechsel vom Straßenroll-

stuhl auf den Zimmerrollstuhl statt. 

Die Elemente einer barrierefreien 
internen Erschließung sind: 

- leichte Orientierung und 

 Überschaubarkeit 

- gute Beleuchtung innerhalb der 

 Hausflure und des Treppenhauses 

- Abstellplätze und Nischen für Geh-

 hilfen, Rollstühle und Kinderwagen

- Treppen, die von allen sicher 

 genutzt werden können

- Bewegungsflächen vor Aufzügen 

 und Türen

- breite Flure mit mindestens einer 

 Bewegungsfläche 
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Obwohl Treppen aufgrund ihrer 

Geometrie kein barrierefreies Er-

schließungselement darstellen, 

können Treppenanlagen bei ent-

sprechender Planung durchaus 

auch von Menschen mit körper-

lichen Einschränkungen genutzt 

werden. Im Mittelpunkt einer Trep-

penplanung im Sinne des barriere-

freien Bauens stehen die Sicherheit 

und der Komfort bei der Nutzung. 

Sowohl für interne Treppen inner-

halb von Wohnungen und Einfa-

milienhäuser als auch für gemein-

schaftlich genutzte Treppenhäuser 

innerhalb von Mehrfamilienwohn-

häusern gelten in erster Linie die 

Vorgaben aus der aktuellen Norm 

zur Planung und Ausführung von 

Gebäudetreppen. Diese Richtlinie 

beinhaltet unter anderem Vorga-

ben zum Steigungsverhältnis, zur 

maximalen Stufenanzahl innerhalb 

eines Treppenlaufs und Mindestvor-

gaben zur nutzbaren Laufbreite der 

Treppe. Als besonders angenehmes 

Steigungsverhältnis gilt allgemein 

Barrierefreie 
Treppenhäuser

die Kombination einer Stufenhöhe 

von ca. 17 cm mit einer Auftrittstie-

fe von ca. 28 cm. Die Norm zum 

barrierefreien Bauen erhöht die An-

forderungen an Treppen zusätzlich, 

damit diese von Menschen mit be-

grenzten motorischen Einschrän-

kungen sowie von sehbehinderten 

Menschen und Kindern sicher ge-

nutzt werden können. 

Die wichtigsten Anforderungen 
an barrierefreie Treppen lauten: 

- Laufgestaltung gerade und ohne 

 Wendelungen 

- Handläufe beidseitig und auch am 

 Treppenauge durchgehend

- geschlossene Treppenstufen als 

 Auftrittsstufe mit Setzstufe 

- Stufenunterschneidung von 

 max. 2 cm 

- im Idealfall Erholungsplätze 

 zwischen den Treppenläufen 

- Orientierungshilfe durch kontrast-

 reiche Gestaltung und Stufenmar- 

 kierungen

- gute Ausleuchtung des 

 Treppenhauses 

Aufzüge sind für Rollstuhlfahrer un-

verzichtbar, um ein Gebäude ver-

tikal erschließen zu können. Aber 

auch Personen mit Gepäck, schwe-

ren Einkaufstaschen oder einem 

Kinderwagen kommt ein Aufzug in-

nerhalb einer Wohnanlage zugute. 

Der Aufzug sollte möglichst zentral, 

das heißt leicht auffindbar und gut 

erreichbar, angeordnet werden. Zur 

Nachrüstung kommt sowohl die 

Installation außerhalb des Gebäu-

des als auch die Installation inner-

halb des Gebäudes, beispielsweise 

im Treppenauge, infrage. Neben 

den Vorgaben aus der Norm zum 

Barrierefreie Aufzüge
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barrierefreien Bauen existieren für 

Aufzüge zudem zahlreiche weite-

re bautechnische Normen. Mit der 

Planung der Aufzugsanlage sollte 

daher immer ein Fachunterneh-

men beauftragt werden. 

Ein barrierefreier Aufzug zeichnet 
sich durch folgende Ausstattungs-
merkmale aus: 

- Bewegungsflächen von 150 cm x 

 150 cm vor dem Aufzug auf jedem 

 Geschoss

- bei Anordnung von abwärts  füh-

 renden Treppen gegenüber dem

 Aufzug ist ein Mindestabstand von

 300 cm zwischen Aufzug und

 Treppenabgang einzuhalten 

- Aufzugskabine mit einer lichten 

 Farbkorbtiefe von mindestens 

 140 cm und der Breite von 110 cm

- lichte Türbreite der Aufzugskabine 

 von mindestens 90 cm 

- Erreichbarkeit der Bedienelemente 

 und Knöpfe innerhalb und außer-

 halb des Aufzugs aus der Sitzposi-

 tion heraus, als Idealmaß gilt 85 cm 

- akustische Geschossansagen und 

 alle Bedienknöpfe mit Beschriftung 

 in Brailleschrift für Blinde und seh-

 behinderte Menschen



Barrierefreie Balkone und Terrassen 

Ein Austritt nach draußen, der der 

eigenen Wohnung zugeordnet ist, 

bietet Wohnkomfort und Lebens-

qualität und steigert hierdurch 

auch den Wert einer Immobilie. Wer 

auf den Rollstuhl oder eine Gehhilfe 

angewiesen ist, für den sind Balko-

ne, Terrassen und Loggien, die in ih-

rer Gesamtheit als Freisitze bezeich-

net werden, allerdings nur unter 

bestimmten Umständen nutzbar. 

Ist die Tür zum Freisitz schwergängig 

zu bedienen oder die Durchgangs-

breite zu schmal, haben Menschen 

mit körperlichen Einschränkungen 

unter Umständen Schwierigkeiten, 

überhaupt auf den Freisitz zu ge-

langen. Ein häufiges Problem in die-

sem Bereich sind hohe Türschwel-

len. Andere Faktoren wie, in welche 

Himmelsrichtung der Balkon aus-

gerichtet ist und, ob der Nutzer 

dort ausreichend vor der Witterung 

geschützt ist, spielen ebenfalls eine 

entscheidende Rolle für die Aufent-

haltsqualität auf dem Freisitz. 

Auch Hausbesitzer, die darüber 

nachdenken, einen Balkon oder 

eine Terrasse nachträglich am Ge-

bäude zu errichten, sollten auf eine 

barrierefreie Gestaltung achten. Bei 

Wohnungen, die nach der Norm 

zum barrierefreien Bauen geplant 

und ausgeführt sind und auch als 

solche auf dem Wohnungsmarkt 

angeboten werden, sind Freisit-

ze immer barrierefrei zu errichten. 

Barrierefreie Gestaltung
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Die Hauptmerkmale von barriere-
freien Freisitzen sind:

- schwellenlose Zugänglichkeit des 

 Freisitzes 

- barrierefreie Bedienbarkeit der 

 Balkontür bzw. Terrassentür

- ausreichend Bewegungsfläche auf 

 dem Freisitz  

- fester und ebener Bodenbelag 

 ohne große Rillen oder Fugen

- Brüstungen und Geländer, die 

 auch im Sitzen einen Ausblick 

 ermöglichen 

- barrierefreie Ausstattung wie zum 

 Beispiel Hochbeete und hohe,

 standfeste Sitzmöbel 

Die wohl häufigste Barriere, die die 

Nutzung eines Balkons für einen 

körperlich einschränkten Men-

schen begrenzt oder teilweise sogar 

unmöglich macht, ist eine zu hohe 

Balkontürschwelle. Diese resultiert 

aus der Rahmenkonstruktion der 

Tür sowie der allgemeinen Anfor-

derung an Außentüren, dass die-

se den Innenraum zuverlässig vor 

dem Eintritt von Wasser schützen 

müssen. In diesem Fall kollidieren 

die Anforderungen aus den Richtli-

nien und Normen zur Bauwerksab-

dichtung mit den entsprechenden 

Forderungen der barrierefreien 

Bauweise nach einer schwellenlo-

sen Ausführung. 

Sinn einer Balkontür ohne Schwel-

le ist es, Menschen, die auf einen 

Rollstuhl oder einen Rollator an-

gewiesen sind, das Passieren der 

Tür ohne erhöhten Kraftaufwand 

oder besondere Anstrengung zu 

ermöglichen. Aber auch für kör-

perlich gesunde Menschen kann 

eine hohe Balkontürschwelle eine 

Stolperfalle darstellen. Der Idealfall 

wäre eine Schwellenhöhe von 0 

mm. In der Realität weisen die auf 

dem Markt erhältlichen Produkte 

zur Gestaltung einer barrierefreien 

Ausbildung der 
Balkontürschwelle 
und Balkontür
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Schwelle allerdings eine Mindest-

höhe von 2 cm auf, da sie nur so die 

jeweiligen Anforderungen an die 

Schlagregendichtheit, den Schall-

schutz und an den Einbruchschutz 

erfüllen können. Eine entsprechen-

de Anmerkung in der Norm zum 

barrierefreien Bauen lässt diese mi-

nimale Schwellenhöhe zu, wenn sie 

technisch unabdingbar ist. Neben 

einer speziellen Ausbildung der 

Schwelle im Hinblick auf die Dicht-

heit gehören zu einer barrierefreien 

Balkon- oder Terrassentürschwelle 

weitere Elemente wie eine außen 

liegende Entwässerungsrinne, die 

anfallendes Wasser zuverlässig ab-

führt. Zusätzliche Maßnahmen, wie 

beispielsweise Vordächer oder die 

Ausbildung einer Türnische, vermei-

den direktes Spritzwasser bei star-

ken Regenfällen. 

 

Gerade bei Menschen, die im Roll-

stuhl sitzen oder auf eine Gehhilfe 

angewiesen sind, ist der Bewe-

gungsradius außerhalb der Woh-

nung ohne fremde Hilfe begrenzt. 

Sich aber dauerhaft in geschlos-

senen Räumen aufzuhalten, kann 

sowohl körperlich als auch psy-

chisch zur Belastung werden. Ein 

der eigenen Wohnung zugeord-

neter Freisitz in Form einer Loggia, 

einer Terrasse oder eines Balkons 

ist für die Betroffenen eine ideale 

Lösung, um ohne viel Aufwand an 

die frische Luft zu gelangen. Umso 

wichtiger ist es, dass sie sich dort 

wohlfühlen. Vor allem der Witte-

rungsschutz auf dem Balkon spielt 

daher eine wichtige Rolle. Bestand-

teil des Witterungsschutzes ist bei 

sonnenbeschienenen Balkonen ein 

ausreichender Sonnenschutz sowie, 

wenn möglich, auch ein seitlicher 

Schutz vor Wind. 

Hinzu kommt eine Überdachung, 

um sich auch bei Regen auf dem 

Balkon aufhalten zu können. Sich 

selbstständig einen Sonnenschirm 

aufzustellen kommt für die Betrof-

fenen in der Regel nicht infrage. 

Hier ist ein elektrisch betriebener 

Sonnenschutz, beispielsweise eine 

Markise, die sich per Fernsteuerung 

bedienen lässt, eine Alternative. 

Bei der Größe und Anordnung des 

seitlichen Windschutzes ist darauf 

zu achten, dass die Aussicht vom 

Freisitz nicht zu sehr eingeschränkt 

wird. Weitere Ausstattungsobjekte, 

die Menschen mit Behinderungen 

die Nutzung des Balkons ermögli-

chen, können speziell auf ihre Be-

Wichtig: 
Die Detailplanung einer barriere-

freien Balkontürschwelle ist kom-

plex. Hier sollte ein Architekt oder 

ein Handwerker einer Fachfirma 

hinzugezogen werden, der sich 

grundlegend mit der Thematik 

auskennt und eine fachgerechte 

Lösung herbeiführen kann. 

Ausstattungselemente auf 
barrierefreien Freisitzen
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dürfnisse zugeschnittene Möbel 

sein. Hochbeete ermöglichen auch 

Rollstuhlfahrern die Bepflanzung 

von Terrassen und Balkonen. 

Menschen, die im Rollstuhl sitzen 

oder sich aufgrund körperlicher Be-

einträchtigungen auf dem Balkon 

meist sitzend aufhalten, haben ein 

niedrigeres Sichtfeld als eine ste-

hende Person. Hier ist eine spezielle 

Ausführung der Brüstung oder des 

Geländers auf Balkonen notwen-

dig. Aufgrund der Absturzsiche-

rung müssen an Balkonrändern 

Balkongeländer auf 
barrierefreien Freisitzen 

allerdings je nach Gebäudehöhe 

Geländer in einer Höhe zwischen 

90 cm und 110 cm vorgesehen 

werden. Welche Mindestmaße hier 

einzuhalten sind, regeln die jewei-

ligen Landesbauordnungen. Mas-

sive Brüstungen und blickdichte 

Konstruktionen in dieser Höhe ver-

sperren einer sitzenden Person den 

Ausblick in die Umgebung. Um dies 

zu verhindern, sollten Brüstungen 

ab einer Höhe von 60 cm bis zur 

geforderten Höhe der Absturzsi-

cherung durchsichtig gestaltet sein, 

beispielsweise durch das Aufsetzen 

einer filigranen Konstruktion mit 

Glasfüllungen.



Barrierefreier Stellplatz und Garage

Gerade für Menschen im hohen 

Lebensalter oder mit einer körperli-

chen Beeinträchtigung ist das Auto 

oft die einzige Möglichkeit, um 

mobil zu bleiben. Zwar sind die öf-

fentlichen Nahverkehrsmittel hier-

zulande mehr und mehr behinder-

tengerecht ausgestattet, trotzdem 

kann schon der Weg zur Haltestelle 

für viele Menschen mit Behinderun-

gen beschwerlich sein. Zudem ist 

das Nahverkehrsnetz nicht überall 

ausreichend ausgebaut und der Be-

troffene ist in seiner Bewegungsfrei-

heit eingeschränkt, da er von den 

Betriebszeiten und angesteuerten 

Zielen des Verkehrsmittels abhän-

gig ist. Um Menschen mit Behinde-

rung die Teilnahme am Autoverkehr 

zu ermöglichen, sind diese sowohl 

auf individuell angepasste Fahrzeu-

ge als auch auf speziell ausgebilde-

te Parkflächen im öffentlichen und 

privaten Bereich angewiesen. 

Als Behindertenfahrzeuge, Behin-

dertenautos oder behinderten-

gerechte Autos werden Pkws be-

zeichnet, die von Menschen mit 

körperlichen Einschränkungen 

durch ihre individuelle Ausstattung 

selbstständig gefahren werden kön-

nen oder in denen Sie durch Dritte 

befördert werden. Für Menschen, 

die in der Bewegung des Oberkör-

pers eingeschränkt sind, kommen  

teils spezielle Lenkräder oder Joy-
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Individuelle Ausstattung 
von behinderten-
gerechten Autos

sticks zur erleichterten Steuerung 

zum Einsatz. Rollstuhlfahrern hinge-

gen ermöglichen Handpedale die 

Betätigung von Gas und Bremse 

ohne Einsatz der Beine. Diese Fahr-

hilfen lassen sich durch Bedienhil-

fen, mit denen sich die Funktionen 

auf dem Armaturenbrett über ein 

externes Gerät am Lenkrad ansteu-

ern lassen, ergänzen. 

Viele Behinderte benötigen zu-

dem Unterstützung beim Ein- und 

Ausstieg aus dem Auto. Ist der Vor-

dersitz als Dreh- oder Schwenksitz 

ausgebildet, erleichtert dies dem 

Betroffenen diesen Vorgang erheb-

lich. Weiterhin bieten automatische 

Rollstuhl-Verladeeinrichtung für 

die Betroffenen Vorteile, besonders, 

wenn sie ohne Begleitperson un-

terwegs sein wollen. Zum Einladen 

wird der eingeklappte Rollstuhl auf 

einen ausgefahrenen Schwenkarm 

der hinter dem Vordersitz montier-

ten Verladehilfe gestellt. Per Kopf-

druck fährt der Schwenkarm den 

Rollstuhl anschließend hinter den 

Sitz. Die hintere Fahrzeugtür muss 

hierfür als Schiebetür ausgebildet 

oder entsprechend ausgestattet 

werden. Ob diese und weitere Um-

rüstungsmaßnahmen am jeweili-

gen Fahrzeug grundsätzlich mög-

lich sind, kann unter anderem bei 

einem auf die behindertengerech-

te Pkw-Umrüstung spezialisierten 

KFZ-Betrieb erfragt werden. 

Die wichtigste Voraussetzung, da-

mit ein Stellplatz als behinderten-

gerecht gilt, ist eine ausreichende 

Größe. Im Unterschied zu gängigen 

Stellplatzbreiten, die je nach Auf-

stellung der Fahrzeuge zwischen 

2,30 m bis 2,50 m betragen, fordert 

die Norm zum barrierefreien Bauen 

eine Breite von mindestens 3,50 m 

auf eine Länge von 5,00 m. Dieser 

Platzbedarf resultiert aus dem Ran-

Planung und Ausführung 
von behindertengerechten 
Stellplätzen 



20

gier- und Bewegungsraum, den 

vor allem Menschen, die auf einen 

Rollstuhl angewiesen sind, zum 

seitlichen Ein- und Aussteigen, ob 

mit oder ohne Hilfsperson, benöti-

gen. Zum direkten Umsetzen vom 

Fahrersitz in den Rollstuhl muss 

die Fahrertür weit geöffnet und 

der Rollstuhl ausgeklappt neben 

dem Auto platziert werden kön-

nen. Daneben fordert die Norm 

bei Pkw-Stellplätzen für Menschen 

mit Behinderungen im öffentlichen 

Raum eine entsprechende Kenn-

zeichnung der Parkfläche sowie 

eine Lage in Eingangsnähe zu der 

jeweiligen öffentlichen Einrichtung. 

Die Anordnung in unmittelbar 

Nähe zum Hauseingang ist auch 

bei Privatparkplätzen von Wohn-

anlagen sinnvoll. Handelt es sich 

um größere Wohnkomplexe, kann 

im Hinblick auf den steigenden 

Bedarf an ambulanter Betreuung 

die Anordnung eines gesonderten 

Stellplatzes für die Fahrzeuge von 

Pflegedienstmitarbeitern zweck-

mäßig sein. Bei Wohnungen ohne 

eigene Parkflächen haben Men-

schen mit Behinderungen je nach 

Standort und Grad der Behinde-

rung die Möglichkeit, einen privat 

zugeordneten Stellplatz in direkter 

Nähe zu ihrer Wohnung zu erhalten. 

Ansprechpartner ist hier das zustän-

dige Straßenverkehrsamt.  

Die Abmessungen von 3,50 m auf 

5,00 m für die Planung und Aus-

führung eines barrierefreien Pkw-

Stellplatzes gelten auch für Stellflä-

chen auf dem privaten Grundstück. 

Neben der Größe spielt für die 

uneingeschränkte Nutzung des 

Parkplatzes auch der gewählte Be-

lag eine Rolle. Ungeeignet für die 

Nutzung mit dem Rollstuhl, einem 

Rollator oder einem Kinderwagen 

sind Pflaster mit tiefen Rillen und 

Fugen, beispielsweise Kopfstein-

pflaster oder Rasengittersteine. 

Stattdessen fordert die Norm zum 

barrierefreien Bauen für die Aus-

bildung aller Wegeflächen, einen 

festen, ebenen Belag. Gleichzeitig 

sollte die Beschaffenheit eher rau 

sein, um eine gefahrlose Nutzung 

auch bei schlechter Witterung zu 

ermöglichen. Hierfür eignen sich 

bestimmte Asphaltarten sowie 

strukturierte Platten- und Pflaster-

beläge mit gleichmäßigen und 

schmalen Fugen. Eine weitere allge-

meine Empfehlung zur Gestaltung 

von barrierefreien Parkplätzen ist 

die Errichtung einer Überdachung. 

Vor allem, da das Ein- und Ausstei-

gen einige Zeit dauern kann und 

ein Dach in diesem Moment vor 

der Witterung schützt. Auf dem pri-

vaten Grundstück sind hier Carports 

oder Garagen die richtige Lösung. 

Bei beiden Varianten ist vorab bei 

der Planung darauf zu achten, dass 

neben dem parkenden Auto ein 

Streifen von ca. 150 cm als Bewe-

gungsraum frei bleibt. 

Als Ideallösung für barrierefreie 

Stellplätze gelten Garagen, die di-

rekt ans Haus angebaut sind und 

über entsprechende Abmessungen 

verfügen. Bei der Ausführung dieser 

Bauwerke gibt es allerdings neben 

der Größe noch weitere Aspekte zu 

beachten. Zu den wichtigsten Aus-

stattungsmerkmalen barrierefreier 

Garagen zählt die Ausrüstung des 

Garagentors mit einem elektrischen 

Antrieb, sodass es sich per Fern-

Barrierefreie Stellplatz-
gestaltung bei privaten 
Parkflächen

Tipp: 
Die Errichtung von Garagen und 

Carports kann je nach Bundesland 

der Genehmigungspflicht unterlie-

gen. Die Einreichung entsprechen-

der Genehmigungsunterlagen bei 

der zuständigen Baubehörde ist 

hier in vielen Fällen Pflicht.

Barrierefreie Garagen 
mit direktem Zugang 
zum Haus 
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bedienung schließen und öffnen 

lässt. Ist an der Grundstücksgrenze 

ein Tor vor der Einfahrt vorhanden, 

muss diesen sich ebenfalls auto-

matisch bedienen lassen. Eine gute 

Ausleuchtung des Garageninnen-

raums sowie ein Bewegungsmelder, 

der beim Einfahren des Autos das 

Licht auslöst, sind ebenfalls sinnvoll. 

Besonderes Augenmerk sollte auf 

die Beschaffenheit der Zugangstür 

zwischen Garagenraum und dem 

Hausinneren gelegt werden. Die 

Landesbauordnung des jeweiligen 

Bundeslandes kann eine Ausfüh-

rung als Brandschutztür fordern. 

Solche Türarten weisen oft ein ho-

hes Gewicht auf. Also muss hier, 

im Sinne der Barrierefreiheit, über 

einen elektrischen Antrieb nach-

gedacht werden, damit auch Men-

schen mit geringer Muskelkraft die 

Tür bedienen können. Unverzicht-

bar für die barrierefreie Nutzung ist 

auch die schwellenlose Ausführung 

des Durchgangs sowie eine Min-

destbreite der Türöffnung von 90 

cm. Sowohl bei der Zugangstür als 

auch bei der Auswahl des Garagen-

tors sollte auf einen hohen Sicher-

heitsstandard geachtet werden.

Folgende Punkte gelten für alle 
barrierefreien Stellplatzangebote: 

- Anordnung in Eingangsnähe, 

 wenn möglich überdacht 

- gute Ausleuchtung bzw. 

 Beleuchtung bei Dunkelheit 

- ausreichend Bewegungsflächen

 auf der Fahrerseite des Pkws

- schwellenloser Übergang zu 

 Gehwegen und anderen 

 Verkehrsflächen 

- Bodenbelag leicht befahrbar und 

 unabhängig von der Witterung 

 sicher nutzbar



Barrierefreie Innenräume – Menschen, die körperliche Beeinträchtigun-

gen aufweisen, sind in der Regel in ihrer Mobilität eingeschränkt und ver-

bringen entsprechend viel Zeit in Innenräumen. Den eigenen Wohnraum 

auf ihre Bedürfnisse abzustimmen, ist daher umso wichtiger. Die Größe der 

einzelnen Räume in einer barrierefreien Wohnung resultiert aus den erfor-

derlichen Bewegungsflächen, die zum Rangieren mit dem Rollstuhl oder 

Gehhilfen notwendig sind, und den Flächen, die Einbauten und Möbel in 

Anspruch nehmen. 

Die Barrierefreiheit von Bad und Küche ist hierbei immer die Grundvoraus-

setzung, damit ein körperlich beeinträchtigter Mensch in seiner Wohnung 

ohne fremde Hilfe zurechtkommt. Besondere Anforderungen gelten wei-

terhin für Fenster und Türen. Den Abschluss bildet ein behindertengerech-

tes Farb- und Materialkonzept, das auf die speziellen Bedürfnisse der Betrof-

fenen abgestimmt ist. 
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steigt die Nachfrage nach barriere-

freiem Wohnraum kontinuierlich. 

Barrierefreie Wohnungen nehmen 

in dem Spannungsfeld zwischen 

Wohnkomfort und bezahlbarem 

Wohnraum eine Sonderrolle ein. 

Einerseits ist es notwendig, bar-

rierefreie Wohnung nicht nur im 

hochpreisigen Immobiliensegment 

anzubieten, sonder für die breite 

Masse zugänglich zu machen. An-

dererseits sind diese Wohnungen 

durch ihren erhöhten Flächen-

bedarf aufgrund der benötigten 

Bewegungsräume und ihrer spezi-

ellen Ausstattung in den meisten 

Fällen sowohl teurer in der Herstel-

lung als auch höher im Kauf- oder 

Mietpreis. Zu den hohen Preisen 

trägt auch die allgemein hohe 

Nachfrage nach kleinen und mitt-

leren Wohnungsgrößen bei. Dieser 

Umstand resultiert aus dem wach-

Barrierefreie Wohnungsgrundrisse

Welchen Komfort eine Wohnung 

bietet und wie sie genutzt wer-

den kann, wird in erster Linie von 

der Organisation des Grundrisses 

bestimmt. Ein idealer Wohnungs-

grundriss muss einerseits funktional 

geprägt sein und andererseits eine 

hohe Aufenthaltsqualität besitzen. 

Beides wird beeinflusst durch die 

jeweilige Größe der Räume bzw. 

ihre Lage zueinander sowie die 

Versorgung der einzelnen Zimmer 

mit Frischluft und Tageslicht. Mehr 

und mehr gewinnt heute auch die 

Anpassbarkeit des Grundrisses an 

die individuellen Bedürfnisse des 

Bewohners an Bedeutung. 

Die Realität auf dem Wohnungs-

markt sieht allerdings anders aus. 

Wer nur über ein geringes Bud-

get zum Kaufen oder Mieten einer 

Wohnimmobilie verfügt, muss sich 

oft mit Kompromisslösungen zu-

friedengeben. Wohnungsbauunter-

nehmen und Immobilieninvestoren 

setzen immer noch auf traditionelle 

Bauweisen und Wohnungsgrund-

risse, die durch ihre konventionelle 

und standardisierte Bauart meist 

kostengünstiger sind, längst aber 

nicht mehr den heutigen Ansprü-

chen ans Wohnen gerecht werden. 

Gerade wer auf der Suche nach spe-

ziellen Lösungen, wie etwa einem 

barrierefreien Grundriss ist, muss 

sich in vielen Fällen auf eine lang-

wierige Suche oder einen aufwen-

digen Umbau einstellen. Zudem 
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Suche und Kompromisse

senden Anteil von Singles, Allein-

stehenden und Alleinerziehenden 

an der Bevölkerung. Da sich barrie-

refreie Wohnungen meist an Paare 

oder allein lebende Menschen im 

hohen Lebensalter richten, weisen 

sie eine geringe Haushaltsgröße auf. 

Auf der Suche nach Wohnungen 

mit geringer Raumanzahl und Flä-

che stehen beide Nutzergruppen in 

Konkurrenz zueinander. 

Für barrierefreie Wohnungen ist 

nicht nur die Wohnungsgröße 

Hoher Bedarf an 
barrierefreien Wohnungen

Tipp: 
Auch frei stehende Einfamilienhäu-

ser gibt es mittlerweile für kleinere 

und mittlere Haushaltsgrößen. 

Sogenannte Single-, Mini- oder 

Kleinhäuser sind im Hinblick auf 

die Raumanzahl und Größe für ein 

bis zwei Personen konzipiert und in 

barrierefreier Ausführung erhältlich. 

Grundrisslösungen für 
barrierefreien Wohnraum 
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entscheidend, sonder auch der 

Zuschnitt der Räumlichkeiten. Im 

Wohnungsbau lassen sich grund-

sätzlich zwei Grundrisslösungen 

unterscheiden: Solche, bei denen 

alle Räume allseitig von Wänden 

umschlossen sind und diese als 

separate Einheiten genutzt wer-

den, und der sogenannte offene 

Grundriss, bei dem die Räume ohne 

Trennung ineinander übergehen. 

Wohnungen mit abgeschlossenen 

Räumen bieten vor allem den Vor-

teil, dass sich problemlos Gerüche 

und Geräusche aus anderen Räu-

men fernhalten lassen. 

Offene Raumkonzepte, bei denen 

eine Zonierung der Räume durch 

variable Trennwände, aufgestellte 

Möbel oder einen Materialwechsel 

stattfindet, überzeugen vor allem 

dank des großzügigen Raumge-

fühls und ihrer flexiblen Nutzbarkeit. 

Beide Grundrisslösungen bieten 

auch im Hinblick auf die barriere-

freie Bauweise Vor- und Nachteile. 

Während ein Grundriss mit vielen 

Einzelzimmern ein Höchstmaß an 

Struktur und viele Rückzugsmög-

lichkeiten bietet, lassen sich bei 

einem offenen Grundriss bei Be-

darf viele Quadratmeter einsparen. 

Nicht nur die benötigten Konst-

ruktionsflächen für die Wände sind 

geringer. Die Bewegungsflächen, 

die in einer barrierefreien Wohnung 

zum Wenden und Rangieren mit 

dem Rollstuhl oder mit Gehhilfen 

in jedem Raum notwendig sind, 

lassen sich durch den Zusammen-

schluss mehrerer Raumfunktionen 

zu einer Raumzone in ihrer Anzahl 

reduzieren. Der Idealtypus einer 

barrierefreien Grundrissplanung 

ist allerdings eine Mischung aus 

beiden Grundrisstypen, bei dem 

sowohl Rückzugsmöglichkeiten 

existieren als auch kombinierte 

Wohnzonen, die Flexibilität in der 

Nutzung und Möblierung bieten 

und den Bedarf an Bewegungsflä-

chen optimieren. 

 

Vor allem im Hinblick auf die Kos-

ten für Wohnraum - ob Baukosten, 

Kaufpreise oder Miete - spielt die 

optimale Flächenausnutzung, also 

welcher Anteil der Grundfläche 

einer Wohnung sich tatsächlich ef-

fizient nutzen lässt, bei der Grund-

rissplanung eine entscheidende 

Rolle. Immer ist es dabei empfeh-

lenswert, den Wohnungsgrundriss 

so nutzungsoffen wie möglich zu 

gestalten, um ihn an unterschied-

liche Bedürfnisse anpassen zu kön-

nen. Dies sichert Immobilienkäufern 

und Vermietern einen langfristigen 

Werterhalt der Immobile und dem 

Bewohner eine dauerhafte Nutz-

barkeit unabhängig von den eige-

nen Lebensumständen. Sowohl der 

Aspekt der optimalen Flächenaus-

nutzung als auch der der nutzungs-

neutralen Gestaltung lassen sich mit 

der barrierefreien Bauweise kombi-

nieren. Folgende Tipps helfen bei 

einer barrierefreien und gleichzeitig 

zukunftsorientierten Planung:

Flexible Konstruktion – Das Trag-

system sollte möglichst unabhän-

gig vom Grundriss funktionieren. 

Statt über tragende Innenwände 

können die Lasten beispielsweise 

über Stützen und tragende Außen-

wände abgetragen werden.

Nutzungsneutrale Räume – Woh-

nungen, in denen - bis auf die 

Funktionseinheiten Küche und Bad 

- die Räume je nach Bedarf genutzt 

werden können, sind zeitlos und an 

die Bedürfnisse des Bewohners an-

passbar. Dies kann durch Räume in 

gleicher Größe oder frei einteilbare 

Wohnzonen erreicht werden. 

Offene Grundrisse – Offen gehal-

tene Grundrisslösungen sind nicht 

nur modern, sondern bieten die 

Möglichkeit, die Wohnungen nach 

den eigenen Bedürfnissen einzu-

teilen. Statt durch massive Wände, 

Tipps für die Umsetzung
in der Praxis 
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wird eine Trennung der Funktionen 

durch Raum teilende Möbel oder 

schnell errichtete Wände aus Tro-

ckenbau vorgenommen. Durch die 

Auflösung der festen Raumstruk-

turen können sich die in einer bar-

rierefreien Wohnung notwendige 

Bewegungsflächen überlagern und 

lassen sich so reduzieren. Zudem 

machen offene Grundrisslösun-

gen Flure überflüssig und zu enge 

Durchgänge entstehen erst gar 

nicht, wenn keine Wände existieren. 

Barrierefreie Kernzone und verän-
derbare Wohnungsgrößen – Zu-

kunftsorientiert sind barrierefreie 

Wohnanlagen, in denen sich die 

Wohnungsgrößen an jede Verän-

derung im Leben anpassen lassen. 

Jede Wohnung verfügt in diesem 

Fall über eine barrierefreie Kernzo-

ne aus Küche, Bad und Schlafraum. 

Zwischen den einzelnen Wohnein-

heiten wiederum liegen Räume, die 

sich je nach Bedarf dazuschalten 

oder von der Wohnung abtrennen 

lassen. 

Bauseitige Vorbereitung auf bar-
rierefreie Umgestaltung – Vorteile 

im Hinblick auf eine zukunftsfähige 

Bauweise bieten Lösungen für un-

terschiedliche Lebenssituationen 

und Bedürfnisse. Türdurchbrüche, 

mit denen sich Wohnungen spä-

ter umstrukturieren lassen, können 

schon bei der Errichtung eines 

Wohngebäudes angelegt werden. 

Gleiches gilt für die verstärkte Aus-

führung von Wänden, überall dort, 

wo im Falle einer eintretenden Be-

hinderung Halte- und Stützgriffe 

notwendig sind. 



Barrierefreie Küche

Für eine selbstbestimmte Lebens-

führung in den eigenen vier Wän-

den sind ein barrierefreies Bad 

und eine barrierefreie Küche die 

Grundvoraussetzung. Nur so ist es 

Menschen mit körperlichen Ein-

schränkungen möglich, ganz oder 

teilweise ohne fremde Hilfe zu-

rechtzukommen. Da es in einer bar-

rierefrei gestalteten Küche auf die 

Bedienbarkeit und Nutzbarkeit aller 

Ausstattungselemente ankommt 

und hierdurch andere Maßanfor-

derungen gelten als in konventi-

onellen Küchen, ist die Planung 

relativ komplex. Ausgangspunkt ist 

die verminderte Beweglichkeit von 

Menschen mit Behinderungen oder 

Alterseinschränkungen. 

Nicht nur Küchen und Kochnischen 

in barrierefreien Einzelwohnungen 

sind von den Planungsvorgaben 

betroffen. Genauso unverzichtbar 

ist die Umsetzung dieser Gestal-

tungsprinzipien in Gemeinschafts-

küchen von barrierefreien Wohnfor-

men, in denen Menschen mit und 

ohne Behinderungen zusammen-

leben sowie für weitere Pflegeein-

richtungen, in denen die Küche von 

allen nutzbar sein soll. 

In erster Linie gelten auch für Kü-

chen die allgemeinen Anforderun-

Umsetzung für 
alle Wohnformen
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barrierefreien Küche

gen des barrierefreien Bauens, die 

die Nutzung der gebauten Umwelt 

für einen körperlich einschränkten 

Menschen erst ermöglichen. Die 

Küche muss nach diesen Grund-

sätzen barrierefrei zugänglich sein, 

d. h. über einen Durchgang von 

mindestens 90 cm Breite verfügen, 

schwellenlos erreichbar sein und 

wenigstens eine Bewegungsfläche 

in einer Größe von 120 cm x 120 cm 

für Menschen mit Gehhilfen bzw. in 

einer Größe von 150 cm x 150 cm 

für Rollstuhlfahrer aufweisen. 

Zudem sind die Besonderheiten 

hinsichtlich der Bewegungsmög-

lichkeiten, in der Fachsprache 

antroprometrischen Fähigkeiten 

genannt, zu berücksichtigen, die 

Menschen mit Behinderungen oder 

Alterseinschränkungen aufweisen. 

Speziell die eingeschränkten Greif-

bereiche eines Rollstuhlfahrers sind 

zu bedenken und gelten daher als 

Orientierung für die Planung bar-

rierefreier Küchen. Alle wichtigen 

Ausstattungselemente in der Kü-

che sollten daher nicht höher als 

140 cm und nicht niedriger als 40 

cm angebracht sein, damit sie aus 

der Sitzposition heraus bequem er-

reicht oder bedient werden können. 

Konstruktive Voraussetzungen – 

Die Planung einer barrierefreien Kü-

che beginnt weit vor dem Einbau 

der eigentlichen Kücheneinrich-

tung. Auf die Tragfähigkeit der Wän-

de ist hier besonderes Augenmerk 

zu legen, denn die Unterfahrbarkeit 

der Arbeitsplatten erfordert je nach 

Bausituation eine direkte Anbrin-

gung an der Wand. Weiterhin müs-

sen auch Unterschränke teilweise 

an der Wand montiert werden, um 

in der Sockelzone mehr Beinfreiheit 

bzw. Platz für die Füße zu gewähr-

leisten. Eine stabile Befestigung 

dieser Elemente ist umso wich-

tiger, da sie von den Betroffenen 

Gestaltungsmerkmale
barrierefreier Küchen
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auch genutzt werden, um sich an 

ihnen abzustützen oder hochzuzie-

hen. Ebenso vorausschauend muss 

bei der Planung von Wasser- und 

Elektroanschlüssen vorgegangen 

werden, denn diese liegen in der 

Regel nicht an den Standardpositi-

onen wie bei einer konventionellen 

Küche und müssen daher im Zu-

sammenhang mit der späteren Ein-

richtung geplant werden. Für Licht-

schalter gilt eine Anbringungshöhe 

von 85 cm als bequem von jedem 

Nutzer erreichbar. 

Unterfahrbarkeit und Höhe der Ar-
beitsflächen – Damit ein Rollstuhl-

fahrer auch den hinteren Bereich 

einer Arbeitsplatte nutzen, die Was-

serhahnarmatur bedienen und auf 

den hinteren Kochfeldern auf dem 

Herd kochen kann, müssen die Ar-

beitsflächen sowie das eingebaute 

Kochfeld und die Spüle unterfahr-

bar sein. Nicht die ganze Plattentie-

fe muss auf diese Wiese ausgebildet 

sein, zu empfehlen ist aber ein Luft-

raum unterhalb der Arbeitsfläche in 

einer Mindesttiefe von 30 cm und 

bis zu einer Höhe von 67 cm, der 

die Beinfreiheit für einen Rollstuhl-

fahrer garantiert. Bedingt durch die 

individuelle Körpergröße jedes Ein-

zelnen ist eine optimale Arbeitsplat-

tenhöhe schwer festzulegen. Als 

Richtwert kann ein Maß zwischen 

80 cm und 85 cm angenommen 

werden. Höchsten Komfort bieten 

Arbeitsplatten, die sich per Liftsys-

tem auf die gewünschte Arbeits-

höhe einstellen lassen. Ideal ist es 

zudem, wenn auch Unterschränke, 

die neben dem eigentlichen Ar-

beitsbereich angeordnet sind, nicht 

aufgestellt werden, sondern an der 

Wand montiert werden. Hierdurch 

entsteht im Sockelbereich ein Luft-

raum, der mit dem hervorstehen-

den Fußbereich eines Rollstuhls 

unterfahren werden kann. Dies wie-

derum erhöht für den Betroffenen 

den Greifbereich, zum Beispiel zum 

Erreichen eines Oberschranks. 

Barrierefreie Küchenschränke – 

Auch eine barrierefreie Küche muss 

genügend Stauraum für Küche-

nutensilien, Koch- und Essgeschirr 

sowie Lebensmittel bieten. Durch 

die notwendige Unterfahrbarkeit 

der Arbeitsfläche fällt allerdings viel 

Schrankraum weg. Dieses Problem 

lässt sich teilweise durch leichtgän-

gig bewegliche Rollcontainer mit 

Auszügen lösen. Für fest eingebau-

te Unterschränke gilt: Auszüge und 

Schubladen sind immer gegenüber 

Schranktüren zu bevorzugen, denn 

Schranktüren nehmen in geöffne-

tem Zustand viel Platz in der Küche 

weg und erfordern einen hohen 

Bewegungsaufwand zum Bedie-

nen. Der Griff in eine Schublade 

hingegen, die sich als sogenannter 

Vollauszug in ganzer Länge aufzie-

hen lässt, ist aus dem Rollstuhl he-

raus oder bei eingeschränkter Be-

weglichkeit deutlich komfortabler. 

Voraussetzung ist, dass die Böden 

der Auszüge nicht zu tief liegen, 

sondern mindestens in einer Höhe 

von 40 cm über dem Fußbodenni-

veau. Griffe und Öffnungsmecha-

nismen von Schränken und Schub-

laden müssen in einer barrierefreien 

Küche ebenfalls den möglichen 

körperlichen Einschränkungen des 

Nutzers angepasst sein. Neben der 

Erreichbarkeit der Griffe aus dem 

Rollstuhl heraus ist hier zu beachten, 

dass besonders Menschen im ho-

hen Alter über weniger Körperkraft 

verfügen und eine verschlechterte 

Feinmotorik aufweisen können. Als 

besonders griffsicher gelten große 

Bügel- oder Stangengriffe. Der ver-

minderten Kraft wirken Vollauszüge 

mit Leichtlaufsystem entgegen. 

Barrierefreie Elektrogeräte – Zu 

der Grundausstattung an Elektro-

geräten in einer Küche gehören ein 

Herd, ein Backofen und ein Kühl-

schrank. Da das Kochfeld in einer 

barrierefreien Küche unterfahrbar 

sein muss, wandert der Backofen an 

eine andere Stelle. Ein erhöhter Ein-

bau der Backröhre kommt auch älte-

ren Menschen zugute, die Schwie-

rigkeiten mit dem Bücken und 

Heben haben. Andererseits sollte 

die Einbauhöhe den Greifraum und 

den Sichtbereich einer im Rollstuhl 

sitzenden Person berücksichtigen. 

Der Innenraum muss zudem gut 

erreichbar sein, damit der Inhalt 

leicht entnommen werden kann. 

Vorteile bieten Backofenklappen, 

die seitlich aufschlagen und eine 

Ausstattung des Backofens mit Te-

leskopauszügen. Eine Anbringung 

des Backofens in Höhe der barriere-

freien Arbeitsplatte auf ca. 80 cm bis 
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85 cm ist zu empfehlen. Gleiches 

gilt für die Anordnung des Kühl-

schranks. Hier sind ebenfalls Geräte 

mit Auszügen auf dem Markt er-

hältlich. Bei der Auswahl der Spüle 

muss vor allem auf die Unterfahr-

barkeit am Einbauplatz geachtet 

werden. Hierfür bieten sich flache 

Spülbecken an, die mit einem platz-

sparenden Unterputz- oder Flach-

aufputzsiphon ausgestattet sind. So 

bleibt die Beinfreiheit gewährleistet. 

Als Dunstabzugshaube eignen sich 

Modelle, die sich per Fernbedie-

nung an- und abschalten lassen. 

Alle Geräte sollten zudem über ein 

übersichtliches und leicht zu verste-

hendes Bedienfeld verfügen. 

Weitere Empfehlungen zur bar-
rierefreien Küchenplanung – Bei 

einer barrierefreien Küche steht ne-

ben dem zeitsparenden das krafts-

parende Arbeiten im Vordergrund. 

Beides wird durch kurze Wege 

und eine sinnvolle Anordnung der 

Hauptarbeitsgeräte gewährleistet. 

Als besonders praktisch und effizi-

ent gilt die Übereckanordnung von 

Herd, Arbeitsbereich und Spüle, die 

auch die aktuelle Norm zum barri-

erefreien Bauen empfiehlt. Diese 

Gruppierung ist auch komfortabel, 

da alles aus der Sitzposition mit nur 

einer leichten Drehung des Ober-

körpers erreichbar werden kann. 

Weitere Ausstattungsmerkmale 
einer barrierefreien Küche sind: 

- pflegeleichte und robuste Materia-

 lien, die den Reinigungsaufwand

 reduzieren 

- ein rutschsicherer Bodenbelag, der 

 die Sturzgefahr mindert 

- Rauchmelder und eine Herdab-

 schaltautomatik, die die Sicherheit 

 erhöhen

- höhenverstellbare Schränke und 

 Arbeitsbereiche, die sich auf indi-

 viduelle Arbeitshöhen einstellen

  lassen

- kontrastreiche Gestaltung und 

 eine gute Beleuchtung, die bei 

 einer Sehbehinderung das Arbei-

 ten erleichtern



Dusche und des Waschtisches im 

Sitzen sowie die Möglichkeit, sich 

durch entsprechende Bewegungs-

flächen und Stützgriffe selbststän-

dig aus dem Rollstuhl auf das WC 

umsetzen zu können. Daneben ist 

die schwellenlose Ausbildung des 

Duschbereiches durch den Einbau 

einer bodengleichen Dusche un-

verzichtbar. Wer sein Bad im Sinne 

der Barrierefreiheit zukunftsfähig 

gestalten will, der sollte die Wän-

de zudem so errichten, dass Halte- 

Barrierefreies Bad

Der Gestaltung von barrierefreien 

Sanitärräumen widmet sich die 

aktuelle Norm zum barrierefrei-

en Bauen sehr detailliert. Und das 

nicht ohne Grund, denn, wer auf 

den Rollstuhl angewiesen ist oder 

aufgrund eines hohen Lebensalters 

weniger Kraft besitzt, für den ist die 

Verrichtung der Körperhygiene in 

einem konventionell ausgestatte-

ten Bad nur schwer möglich. 

Auch im privaten Wohnungsbau 

spielt die barrierefreie Badgestal-

tung mittlerweile eine wichtige 

Rolle. Dies ist nicht nur sinnvoll, da 

der Bedarf an barrierefreien Wohn-

raum zukünftig steigen wird. Bäder 

ohne Barriere, die ein hohes Maß 

an Bewegungsfreiheit bieten, ste-

hen immer auch für einen hohen 

Wohnkomfort. Im Mittelpunkt bei 

der barrierefreien Badplanung 

steht vor allem die Nutzbarkeit der 
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Wohnkomfort 
und Nutzbarkeit

und Stützgriffe bei Bedarf problem-

los nachgerüstet werden können. 

Diese vorausschauende Planung 

im Hinblick auf das Alter ist immer 

von Vorteil, zumal der Umbau zu 

einem späteren Zeitpunkt hohe 

Kosten verursacht. Viele Hersteller 

von Badobjekten und Armaturen 

bieten mittlerweile zahlreiche pas-

sende Produkte in attraktiver Optik 

für eine barrierefreie Badgestaltung, 

sodass auch das Design nicht zu 

kurz kommen muss. 



Barrierefreie Badplanung

Ein barrierefreies Bad erfordert 

mehr Grundfläche als ein konventi-

onelles Bad gleicher Ausstattung, in 

dem der Flächenverbrauch durch 

eine sinnvolle Anordnung der Sani-

tärobjekte optimiert ist. Der Grund 

hierfür liegt im zusätzlichen Platz-

bedarf, den ein Rollstuhlfahrer oder 

eine Person mit einem Rollator für 

die Bewegungsabläufe im Bad be-

nötigt. Gerade im konventionellen 

Wohnungsbau, in dem das Bad in 

erster Linie als ein Nutzraum ange-

sehen wird, der nur dem Zweck der 

Körperhygiene dient, sind allerdings 

platzsparende Lösungen gefordert. 

Andernfalls wird die restliche Wohn-

fläche unnötig eingeschränkt. 

Die tatsächliche Raumabmessung 

eines barrierefreien Bades wird 

bestimmt durch die Größe und 

Anzahl der Sanitärobjekte, die be-

Grundsätzliches zur 
barrierefreien Badplanung
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nötigten Bewegungsflächen und 

durch die Abstände der einzelnen 

Ausstattungselemente zueinander. 

Optimiert man die Größe der erfor-

derlichen Bewegungsflächen und 

-räume durch deren Überlagerung 

und mithilfe einer effizienten An-

ordnung der Sanitärobjekte, lassen 

sich die Raumabmessungen eines 

barrierefreien Bades minimieren. 

Unablässig für die Planung ist ein 

Blick in die aktuelle Norm zum bar-

rierefreien Bauen. Diese stellt einer-

seits Anforderungen an die Gestal-

tung von Sanitärräumen, geht aber 

andererseits auch im Detail auf die 

einzelnen Sanitärobjekte ein. Die 

allgemeinen Planungsanforderun-

gen für barrierefreie Sanitärräume 

im Wohnungsbau aus der Norm 

lauten sinngemäß: 

Mehrere Sanitärräume – In barrie-

refreien Wohnungen mit mehr als 

einem Sanitärraum muss hiervon 

mindestens ein Raum barrierefrei 

nutzbar sein.

Türen – Drehflügeltüren müssen 

aus Sicherheitsgründen immer 

nach außen aufschlagen.

Wände – Die Wände müssen im 

Dusch- und WC-Bereich bauseits 

so ausgebildet werden, dass Stütz- 

und Haltegriffe im Bedarfsfall nach-

gerüstet werden können.

Bewegungsflächen – Barrierefreie 

Bäder benötigen vor den einzel-

nen Sanitärobjekten jeweils Bewe-

gungsflächen von 120 cm x 120 cm 

bzw. von 150 cm x 150 cm in roll-

stuhlgerechten Bädern. Diese dür-

fen sich überlagern.

Um zu verstehen, wie ein barriere-

freies Bad geplant und ausgeführt 

werden sollte, ist es hilfreich, sich 

in einem ersten Schritt die Bewe-

gungsabläufe eines Menschen 

mit Mobilitätseinschränkungen in 

einem solchen Bad zu vergegen-

wärtigen. Zu den wichtigsten Be-

wegungen zählen das Öffnen und 

das Schließen der Tür, das Rangie-

ren im Bad, um von einem Sanitä-

robjekt zum anderen zu gelangen 

sowie das Umsetzen vom Rollstuhl 

auf das WC oder den Duschsitz. 

Durch die hierfür benötigten Ein-

stiegshilfen und Aufrichtungshilfen 

sowie Sitzgelegenheiten entsteht 

in einem barrierefreien Bad zusätz-

licher Platzbedarf. Dieses großzügi-

ge Raumangebot kommt nicht nur 

Rollstuhlfahrern zugute, sondern 

Bewegungsabläufe eines 
Rollstuhlfahrers im Bad
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auch Personen, die auf Gehhilfen 

angewiesen sind. Auch sie sind in 

vielen Fällen auf die Verrichtung 

der Körperhygiene in der Sitzpo-

sition angewiesen. Jeder Bewe-

gungsablauf stellt dabei spezielle 

Anforderungen an die Abmessung 

und Ausstattung des Bades. Der 

Platzbedarf beim Umsteigen vom 

Rollstuhl auf den Duschsitz oder 

das WC, auch Transfer genannt, ma-

chen dies deutlich. Während einige 

Rollstuhlfahrer das frontale Umset-

zen auf das WC aufgrund ihrer kör-

perlichen Verfassung bevorzugen, 

führen andere die notwendigen 

Bewegungen von der linken oder 

rechten Seite aus durch. 

Beim Umsetzen von der Seite fährt 

der Rollstuhlfahrer rückwärts in die 

dafür vorgesehene seitliche Fläche 

neben dem WC hinein. Rechts und 

links der Toilette sind als Stützhilfe 

für den Transfer ausklappbare Stütz-

griffe angebracht. Den Griff, der sich 

zwischen der seitlichen Stellfläche 

und dem WC befindet, klappt der 

Rollstuhlfahrer hoch und kann sich 

so mithilfe des anderen Stützgriffes 

vom Rollstuhl auf den WC-Sitz zie-

hen. Der hochgeklappte Stützgriff 

wird im Anschluss wieder in die 

horizontale Ausgangsposition ge-

bracht und dient zum Festhalten 

während des Toilettengangs. Ähn-

lich erfolgt das Umsetzen vom Roll-

stuhl auf den Duschsitz.  

Die Erläuterung zu den Bewegungs-

abläufen eines Rollstuhlfahrer in ei-

nem Bad machen deutlich, dass die 

Anordnung von Bewegungsflächen 

die Grundlage einer barrierefrei-

en Badgestaltung bildet. Kompakt 

gehaltene Badgrundrisse ergeben 

sich durch die Überlagerung oder 

Doppelnutzung dieser Flächen so-

wie einer optimierten Aufstellung 

der Sanitärobjekte. Im Einzelnen 

kann ein barrierefreies Bad folgen-

dermaßen ausgeführt werden: Zur 

Ausstattung gehören eine barriere-

freie Dusche, ein barrierefreies WC 

und ein unterfahrbarer Waschtisch. 

Vor jedem dieser Objekte wird von 

der Norm zum barrierefreien Bauen 

eine Bewegungsfläche vonmindes-

tends 120 cm x 120 cm in einem 

barrierefreien Bad und von 150 cm 

x 150 cm in einem rollstuhlgerech-

ten Bad gefordert. Ordnet man den 

Duschbereich übereck gegenüber-

liegend zur Badtür an, ergibt sich 

im Ganzen eine besonders platz-

sparende Lösung. Das WC samt 

der Stützgriffe und der Waschtisch 

lassen sich in diesem Fall jeweils 

direkt neben der in Größe der ge-

forderten Bewegungsfläche aus-

geführten Dusche anordnen ohne, 

dass zusätzliche Abstände hierzu 

erforderlich sind. In diesem Fall sind 

lediglich zu den Seitenwänden ne-

ben dem WC und dem Waschtisch 

Abstände erforderlich. 

Hierdurch ist es auch möglich, die 

Fläche des Duschbereichs zum 

Umstieg auf die Toilette zu nutzen. 

Voraussetzung ist die Ausführung 

des Duschbereichs ohne Schwelle, 

also als sogenannte bodengleiche 

Dusche. Eine zusätzliche Bewe-

gungsfläche ist direkt hinter der 

Tür erforderlich und grenzt an die 

Vorderkante des WC-Beckens und 

des Waschtisches. Sie wird für den 

Bewegungsablauf zum Öffnen und 

Optimierte Anordnung 
der Sanitärobjekte in 
einem barrierefreien Bad
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Schließen der Tür vom Innenraum 

heraus und zum Rangieren zwi-

schen den Sanitärobjekten benö-

tigt. Beide Bewegungsflächen, die 

des Duschbereiches und die vor 

der Tür, dürfen sich überlagern. 

Wie ein Bad aussehen soll, das 

richtet sich auch immer nach den 

aktuellen Trends und Entwick-

lungen im Baddesign sowie dem 

persönlichen Geschmack und den 

individuellen Bedürfnissen des Be-

wohners. Ähnlich der barrierefrei-

en Küchenplanung kommt einer 

detaillierten Planung der Sanitär- 

und Elektroinstallation in einem 

barrierefrei gestalteten Bad eine 

hohe Bedeutung zu, da diese sich 

zu einem späteren Zeitpunkt nur 

noch mit sehr viel Aufwand um-

verlegen lassen. 

Zu empfehlen ist die Ausführung 

der Installationswände als Vorwan-

dinstallation. Diese vorgestellten 

Wandsysteme in Trockenbauweise 

bieten Spielraum zur Führung der 

Rohrleitungen und dienen gleich-

zeitig der Aufnahme von vorgefer-

tigten Montagelementen, die spä-

ter die einzelnen Sanitärobjekte 

aufnehmen. Werden die Vorwände 

am Waschtisch nur halbhoch aus-

geführt, können sie als zusätzliche 

Ablagefläche dienen. Sicherheit 

und Komfort spielen bei der Aus-

tattung eines barrierefreien Bads 

ebenfalls eine wichtige Rolle. 

Ausstattungsmerkmale, die ein 
barrierefreies Bad kennzeichnen:

- rutschsichere Bodenbeläge

- pflegeleichte, robuste Materialien 

- Erreichbarkeit und Erkennbarkeit 

 von Armaturen und Bedienele-

 menten aus der jeweiligen Sitz-

 position heraus 

 berührungslose Armaturen oder 

 Einhebelmischarmaturen erleich-

 tern die Bedienung von Dusch-

 brause und Wasserhahn

- Schutz vor Verbrühen mit Heiß-

 wasser durch Begrenzung der 

 Auslauftemperatur an den Wasser-

 hahn und Duschbrause auf 45 °C

- Fenster zum Lüften, das auch für 

 einen Rollstuhlfahrer aus der Sitz-

 position selbstständige geöffnet 

 werden kann

Tipps zur Bauweise und 
Ausstattung in einem 
barrierefreien Bad

Tipp: 
Ein Online-Glossar zum Stichwort 

barrierefreies Bad, der viele Fachin-

formationen sowie aktuelle Neu-

igkeiten aus dem Bereich barriere-

freie Badgestaltung liefert, bietet 

die Initiative »Aktion barrierefreies 

Bad« auf ihrer Website: (http://

www.aktion-barrierefreies-bad.de). 

Initiatoren sind der Zentralverband 

Sanitär Heizung Klima (ZSHK) und 

die Vereinigung deutsche Sanitär-

wirtschaft e.V. (VDS). 

http://www.aktion-barrierefreies-bad.de
http://www.aktion-barrierefreies-bad.de


Barrierefreier Duschbereich 

Neben dem Balkon steht bei vielen 

Menschen auf Wohnungssuche ein 

Bad mit einer großzügigen Wanne 

weit oben auf der Wunschliste. Der 

Komfort einer Badewanne lässt sich 

aber nur so lange genießen, wie das 

Ein- und Aussteigen problemlos 

und ohne einen zu hohen Kraftauf-

wand gelingt. 

Wannen in einer barrierefreien Woh-

nung sollten deshalb als Sitz-Dusch-

bad oder als Liegebadewanne mit 

Tür ausgebildet sein. Daneben er-

leichtern Einstiegshilfen das Einstei-

gen in konventionelle Badewannen. 

Eine alternative Lösung, die auch 

das Eintreten von schwerwiegen-

den körperlichen Einschränkungen 

miteinbezieht, ist ein schwellenlos 

zugänglicher Duschbereich, der mit 

einer entsprechenden Sitzmöglich-

keit ausgestattet ist. 

Bodengleich ausgeführte Duschen 

bieten sowohl für Menschen mit als 

auch ohne Behinderungen viele An-

nehmlichkeiten. Weisen sie die ent-

sprechenden Abmessungen und 

Ausstattungsmerkmale auf, erfüllen 

sie die Anforderungen, die die aktu-

elle Norm zum barrierefreien Bauen 

an einen barrierefreien Duschplatz 

stellt. Die Norm unterscheidet hier-

bei zwischen Planungsvorgaben für 

barrierefreie Duschen und solchen, 

die auch von einem Rollstuhlfahrer 

nutzbar sind. Nicht nur als barrie-
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Badewanne und
Duschbereich

refrei, sondern auch als rollstuhl-

gerecht gelten Duschen, bei den 

sich ein Duschklappsitz sowie Halte- 

und Stützgriffe nachrüsten lassen. 

Duscharmatur und Handbrause 

müssen bei dieser Ausführung aus 

der Sitzposition erreichbar ein. 

Folgende Anforderungen stellt 
die Norm zum barrierefreien Bau-
en den Duschbereich:

- Abmessung des Duschplatzes von 

 120 cm x 120 für die Nutzung mit 

 Gehhilfen bzw. 150 cm x 150 cm für 

 die Nutzung mit dem Rollstuhl 

- niveaugleiche Ausbildung des 

 Duschbereiches zum angrenzen-

 den Bodenbelag des Sanitärraums 

- rutschhemmende Bodenbeläge 

 im Duschbereich

Die bodengleiche Dusche, auch 

ebenerdige oder begehbare Du-

sche genannt, ersetzt die Ausstat-

Das Prinzip der 
bodengleichen Dusche 

tung des Duschbereiches durch 

eine wannenförmige Duschtasse 

aus Keramik mit einem hohen Rand. 

Den Abtransport des Duschwassers 

gewährleistet ein Gefälle von 2%  

längs und quer zu einem punktför-

migen oder rinnenförmigen Ablauf 

hin. Da begehbare Duschen meist 

gefliest ausgeführt werden, ist eine 

Abdichtung unterhalb des Fliesen-

belags und im Übergang zur Wand 

unverzichtbar. 

Auch der Ablauf muss entspre-

chend angeschlossen werden. Be-

sonderen Komfort beim Einbau 

bieten vorgefertigte Unterbauten 

mit einem Kern aus extrudiertem 

Polystyrol-Hartschaum, die einen 

eingedichteten Ablaufteller aus-

weisen und gleichzeitig mit einem 

Gefälle ausgestattet sind. Die Aus-

sparungen für den Abfluss und 

das Abwasserrohr sind in diesem 

Formteil vorangelegt. Geflieste Bö-

den innerhalb eines begehbaren 

Duschbereiches haben im Gegen-
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satz zu einer Keramikduschtasse 

den Nachteil, das sie aufwendiger 

gereinigt werden müssen. Dies 

resultiert aus den Fugen und der 

Rauheit der Oberfläche, die die Flie-

sen aufgrund der Rutschhemmung 

aufweisen müssen. Als Alternative 

dazu bieten einige Hersteller bo-

denplane Duschtassen aus reini-

gungsfreundlichen Materialien und 

mit rutschhemmenden Beschich-

tungen, die sich nahezu schwellen-

los in den Fliesenbelag des Bades 

einpassen lassen. 

Zur rollstuhlgerechten Ausstattung 

des Duschbereichs gehören insbe-

sondere eine Sitzmöglichkeit sowie 

entsprechende Stütz- und Halte-

griffe zum Umsetzen vom Rollstuhl 

auf den Duschsitz. Diese speziellen 

Einbauten kommen auch Men-

schen zugute, die eingeschränkt 

geh- und stehfähig sind und sich 

entsprechend abstützen oder beim 

Duschen hinsetzen müssen. Eine 

optimale Lösung ist die Ausführung 

der Stützgriffe und des Duschsitzes 

als klappbar, da diese Variante platz-

sparend ist und die Dusche auch 

von körperlich gesunden Personen 

auf herkömmliche Art und Weise 

genutzt werden kann. Verbreitet 

sind Lösungen, die aus einer über-

eck laufenden, horizontalen Stange 

mit einer Vorrichtung zum Einhän-

gen des Klappsitzes nebst einer 

senkrecht angebrachten Brause-

stange bestehen. Rollstuhlfahrer 

benötigen außerdem einen zu-

sätzlichen Stützklappgriff zwischen 

dem Duschsitz und dem Umsetz-

platz vom Rollstuhl.

Bei der Nutzung einer Badewanne 

ist für einen körperlich beeinträch-

tigten Menschen in erster Linie das 

Übersteigen des Wannenrandes 

ein Problem. Trotzdem empfiehlt 

die Norm zum barrierefreien Bau-

en, dass das nachträgliche Auf-

stellen einer Badewanne im Bad 

möglich sein sollte. Der Grund: Für 

Rollstuhlfahrer, die auch im Bereich 

des Oberkörpers eingeschränkt 

sind, ist die Durchführung der Kör-

perhygiene unter der Dusche unter 

Umständen auch im Sitzen nicht 

möglich. Zusätzlich kann eine Wan-

ne zu therapeutischen Zwecken 

bei der Pflege zu Hause genutzt 

werden. Wannen lassen sich auf Rollstuhlgerechte 
Duschsitze, Armaturen 
und Stützgriffe 

Tipp: 
Werden die Wände im Dusch-

bereich schon bei der Errichtung 

bauseits so ausgebildet, dass sie 

die zusätzlichen Beanspruchungen 

durch die Belastung des Stützgriffes 

aufnehmen können, ist die Umrüs-

tung zu einem rollstuhlgerechten 

Duschbereich jederzeit möglich. 

Die Badewanne 
barrierefrei gestalten
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unterschiedliche Weise barrierefrei 

ausführen. Je nach Art, Grad und 

Schwere der Mobilitätseinschrän-

kung benötigen Menschen mit 

Behinderungen Hilfsmittel, die den 

Ein- und Ausstieg erleichtern. Einige 

Hersteller von Rehaprodukten oder 

Sanitärobjekten bieten Wannen mit 

einer integrierten Tür im Wannen-

rand und einem Hebesitz zur Errei-

chung einer komfortablen Sitzposi-

tion. Konventionelle Wannen lassen 

sich durch eine Einstiegshilfe in ein 

barrierefrei nutzbares Sanitärobjekt 

umwandeln. Wannenlifte und He-

belifte sind eine Möglichkeit, eine 

andere sind Tritte und Haltegriffe, 

die Halt beim Ein- und Ausstieg bie-

ten. Auch die Wanne tiefer zu legen 

und somit die Randhöhe für den 

Einstieg zu reduzieren, kann eine 

alternative Lösung sein.



Barrierefreier Waschplatz 

Bei einem barrierefreien bzw. roll-

stuhlgerechten Waschtisch steht 

die komfortable und sichere Nutz-

barkeit aus der Sitzposition heraus 

im Vordergrund. Dies kommt nicht 

nur Menschen, die auf den Rollstuhl 

angewiesen sind zugute, sondern 

auch älteren Nutzern, für die das 

lange Stehen zur Durchführung der 

Körperhygiene am Waschbecken 

sehr anstrengend sein kann. 

Wichtigste Voraussetzung für den 

Gebrauch des Waschtisches im Sit-

zen ist genügend Platz für die Knie 

und Oberschenkel unterhalb des 

Beckens. Weiterhin muss beach-

tet werden, dass Armaturen und 

Ablageflächen aus dieser Position 

erreichbar sind sowie, dass die An-

bringungshöhe des Spiegels auf die 

Sitzposition abgestimmt ist. 

Folgende Gestaltungsmerkma-
le zeichnen einen barrierefreien 
Waschtisch aus:

- Knie- und Fußfreiheit unter dem 

 Waschbecken

- Anbringungshöhe des Wasch-

 tisches an die Nutzung im 

 Sitzen angepasst

- sichere und komfortable Bedien-

 barkeit der Armaturen 

- angepasste Höhe und Größe des 

 Spiegels

- aus der Sitzposition erreichbare 

 Ablageflächen und entsprechende

 Stauraummöbel 

Voraussetzungen und
Gestaltungsmerkmale
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- kontrastreiche Gestaltung für 

 Menschen mit Sehbehinderungen 

 und Demenz

Waschtische für eine rollstuhlge-

rechte Nutzung sind meist deutlich 

flacher als herkömmliche Wasch-

becken. Dies bedingen die maß-

lichen Anforderungen. Einerseits 

sollte ihre Vorderkante aufgrund 

der Sitzposition nicht höher als 80 

cm über der Oberkante des Fer-

tigfußbodens liegen, andererseits 

müssen sie unterhalb des Beckens 

die bereits erwähnte Beinfreiheit 

bieten. Diese wiederum ist in der 

aktuellen Norm zum barrierefreien 

Bauen mit einer Mindesttiefe von 

55 cm und einer breite von 90 cm 

axial zum Waschtisch gemessen 

maßlich definiert. Die 55 cm in der 

Tiefe sind allerdings nur für den 

Fußbereich erforderlich und gel-

ten daher nur bis zu einer Mindest-

höhe von 35 cm. Oberhalb davon 

kann der Siphon die Beinfreiheit 

geringfügig einschränken. Für die 

Knie und Beine sind eine Tiefe von 

mindestens 30 cm und eine Höhe 

von 67 cm ausreichend. Aus den 

Zwischenmaßen ergeben sich die 

Abmessungen für das Becken. 

 

Für die komfortable und umfas-

sende Nutzung aller Armaturen 

und Bedienelemente im Bereich 

des Waschtisches aus der Sitzposi-

tion heraus ist der eingeschränkte 

Unterfahrbarer Waschtisch 
zur Nutzung im Sitzen

Tipp: 
Zur Ableitung des Abwassers unter-

halb des Waschbeckens eignen sich 

am besten Unterputz- oder Flach-

aufputzsiphons, da sie dank ihrer 

geringen Bautiefe die Beinfreiheit 

weniger einschränken als konventi-

onelle Siphons. 

Armaturen und 
Bedienelemente sicher 
und in Greifnähe 
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Greifraum zu beachten. Als maxi-

males Maß für die Anordnung des 

Wasserhahns gilt eine Entfernung 

von 40 cm zu der Vorderkante des 

Waschtisches. Sind die Armaturen 

als Einhebelarmaturen oder berüh-

rungslose Armaturen ausgebildet, 

können diese mit nur einer Hand 

und wenig Kraft- und Bewegungs-

aufwand bedient werden. Hierbei 

ist darauf zu achten, dass berüh-

rungslose Waschtischarmaturen 

nur in Verbindung mit einem Tem-

peraturbegrenzer eingesetzt wer-

den dürfen. Um ein Verbrühen zu 

vermeiden, muss die Wassertempe-

ratur auf 45 °C beschränkt sein. Eine 

gute Ergänzung zum Wasserhahn 

sind Schlauchbrausen, die bei-

spielsweise zum Haarewaschen am 

Waschbecken genutzt werden kön-

nen. Für gehfähige Personen bieten 

zusätzliche Griffe am Waschtisch 

Hilfe beim Aufrichten aus der Sitz-

position. Waschtische, bei denen 

die Halte- und Stützmöglichkeiten 

über Griffmulden am unter Becken-

rand oder integrierte Haltegriffe am 

Sanitärobjekt selbst vorhanden sind, 

werden von unterschiedlichen Her-

stellern angeboten. 

 

Ein Spiegel ist zur Verrichtung der 

Körperhygiene am Waschtisch 

unverzichtbar. Damit er auch in 

der Sitzposition nutzbar ist, sollte 

die Spiegelfläche direkt oberhalb 

des Waschbeckens beginnen. Eine 

Höhe des Spiegels von mindestens 

100 cm ermöglicht es, einer stehen-

den Person den Spiegel ebenfalls 

zu nutzen. Kippbare Spiegel lassen 

sich der jeweiligen Situation indivi-

duell anpassen. Für den notwendi-

gen Stauraum im Bad gilt ebenfalls, 

dass er aus der Sitzposition heraus 

erreichbar sein sollte. Ein Unter-

schrank unter dem Waschbecken 

kommt aufgrund der erforderlichen 

Beinfreiheit unter dem Waschtisch 

nicht infrage. Zu empfehlen ist ein 

Rollcontainer mit Schubladen. Die 

Böden der Auszüge sollten dabei 

nicht zu tief liegen, sondern min-

destens in einer Höhe von 40 cm, 

damit der Inhalt aus dem Rollstuhl 

heraus greifbar ist. 

Spiegel und Stauraum 
für jeden nutzbar 



Barrierefreies WC

Ziel bei der barrierefreien Planung 

eines Bades ist immer an erster Stel-

le die selbstständige Nutzbarkeit. 

Besonders unangenehm ist es, Hilfe 

beim Toilettengang zu benötigen. 

Ist hierfür die Unterstützung von 

Pflegepersonal oder pflegenden 

Angehörigen erforderlich, ist ein 

unabhängiges Wohnen in den ei-

genen vier Wänden kaum möglich. 

Schwierigkeiten bei der eigen-

ständigen Benutzung eines kon-

ventionellen WCs haben sowohl 

Rollstuhlfahrer als auch Menschen 

mit eingeschränkter Muskelkraft 

und Beweglichkeit, von denen 

viele auf Gehhilfen angewiesen 

sind. Werden bei der Planung die 

erhöhten Bewegungsflächen, der 

eingeschränkte Greifbereich sowie 

eventuelle Schwierigkeiten beim 

Aufrichten und Hinsetzen berück-

sichtigt, ist es allerdings auch für 

Menschen mit unterschiedlichsten 

Behinderungen möglich, ein WC ei-

genständig zu nutzen.

Eine gute Hilfe bei der Planung 

eines barrierefreien WC-Bereichs 

stellt die aktuelle Norm zum bar-

rierefreien Bauen dar. Sie enthält 

neben formulierten Schutzzielen 

auch beispielhafte Grundrisszeich-

nungen mit den geforderten Bewe-

Bereits bei der Planung 
berücksichtigen

38

Planungsempfehlung 
für ein barrierefreies WC

gungsflächen und Mindestmaßen 

zur barrierefreien Badplanung. Un-

terschieden wird in der Norm bei 

der Gestaltung des WC-Beckens 

zwischen barrierefrei und rollstuhl-

gerecht. Welche Variante in welcher 

Umsetzung die richtige ist, ent-

scheidet sich nach den individuel-

len Bedürfnissen des Betroffenen. 

Zu beachten ist ebenfalls: Wird eine 

Förderung in Anspruch genommen, 

müssen je nach Förderprogramm 

zudem bestimmte Anforderungen 

aus der Norm zwingend eingehal-

ten werden um damit die Umset-

zung förderfähig wird. 

Seitlicher Mindestabstand zu 
Wänden und zu anderen Sanitä-
robjekten – Die Norm fordert für 

den barrierefreien Mindeststandard 

einen seitlichen Abstand zwischen 

WC und Wand sowie zu anderen 

Sanitärobjekten von 20 cm. Für den 

Abstand zwischen WC-Becken und 

Wand in einem rollstuhlgerechten 

Bad erhöht sich dieses Maß auf 

weiter 30 cm. Hier geht die Norm 

allerdings von der Montage eines 

Stützklappgriffes in diesem Zwi-

schenraum aus. Mit einem an der 

Wand montierten Haltegriff lassen 

sich die 30 cm unter Umständen 

wieder reduzieren. Dies ist aller-

dings nur möglich, wenn eventuel-

le beanspruchte Förderprogramme 

die Einhaltung dieses Abstandes 

nicht zwingend fordern. 

Anordnung des WC-Beckens und 
von Bewegungsflächen neben 
dem WC – Um einem Rollstuhlfah-

rer die Nutzung des WCs in einem 

Sanitärraum zu ermöglichen, ist 

zum einen eine Bewegungsfläche 

von 150 cm x 150 cm zum Ran-

gieren vor dem Toilettenbecken 

notwendig. Zum anderen benö-

tigt ein Rollstuhlfahrer eine seitlich 

angeordnete Fläche neben dem 

Wichtige Anforderungen 
an einen barrierefreien 
WC-Bereich



Abstand von 65 cm bis 70 cm zu-

einander haben. Da sich die Betrof-

fenen beim Umsetzen teilweise mit 

ihrem gesamten Körpergewicht auf 

den Griffen abstützen, müssen die-

se zudem an den Griffenden einer 

Belastung von 1kN standhalten. Be-

sonders für Menschen mit Sehbe-

hinderungen oder Demenz bietet 

es zudem Vorteile beim Erkennen, 

wenn sich die Griffe farblich von 

den Fliesen und der jeweiligen Sa-

nitärkeramik absetzen. 

Erforderliche Stützhilfen und 
Ausstattungselemente – Die tiefe 

Ausladung eines rollstuhlgerech-

ten WCs von 70 cm erfordert eine 

zusätzliche Rückenstütze, die 55 cm 

hinter der Vorderkante des Toilet-

tenbeckens angebracht ist. Diese 

sind in der Ausführung zur Wand-

montage als gängiges Ausstat-

tungselement für rollstuhlgerechte 

Bäder erhältlich. Weiterhin müssen 

der Toilettenspüler und der Papier-

halter ohne große Veränderung der 

Sitzposition erreichbar sein. Hierfür 

eignen sich Stützklappgriffe in spe-

zieller Ausführung mit integrierter 

Technik zur Spülauslösung, bei-
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WC-Becken von 90 cm x 70 cm zum 

Umsetzen aus dem Rollstuhl auf die 

Toilette und wieder zurück. Ist die 

Dusche ebenerdig ausgeführt und 

neben dem WC angeordnet, kann 

dieser Bereich als seitliche Umsetz- 

und Bewegungsfläche genutzt 

werden. Das seitliche Umsetzen 

erfordert jedoch zudem eine Ausla-

dung des WCs von 70 cm von der 

Vorderkante des WC-Beckens bis 

zur rückwärtigen Wand. Die Anbrin-

gung des WC-Beckens inkl. des Sit-

zes auf einer Höhe zwischen 46 cm 

und 48 cm erleichtert ebenfalls das 

Umsetzen für die Betroffenen. 

Dies kommt aber auch Senioren, 

die durch körperliche Einschrän-

kungen Schwierigkeiten beim Auf-

stehen aus tiefen Sitzpositionen ha-

ben, zugute. Da kleine Menschen 

und Kinder mit dieser Sitzhöhe wie-

derum Schwierigkeiten haben kön-

nen, ist der Idealfall ein individuell 

höhenverstellbares WC-Becken, das 

verschiedene Hersteller von Bad-

lösungen bereits anbieten. Dies ist 

sinnvoll, da Rollstühle sich in der 

Sitzhöhe je nach Ausführung unter-

scheiden können. 

Anforderungen an die Stützklapp-
griffe – Stützgriffe müssen sich links- 

und rechtsseitig des WC-Beckens 

befinden und für den Transfer vom 

Rollstuhl auf den Toilettensitz nach 

oben klappbar sein. Im Gegensatz 

zu Griffen ohne Feder lassen sich 

Stützklappgriffe mit Feder leichter 

hochklappen. Folgende Maße sind 

dabei für die Position und Abmes-

sung der Griffe einzuhalten: Die 

Klappgriffe müssen insgesamt min-

destens 15 cm über die Vorderkan-

te des WCs hinausragen, in einer 

Höhe von 28 cm oberhalb des WC-

Beckens anbracht sein und einen 
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Tipp: 
Einer neuer Trend im Baddesign 

sind Dusch-WCs. Sie zeichnen sich 

durch ein hohes Maß an Hygiene 

und Komfort aus. Zusätzliche Fle-

xibilität bieten Dusch-WCs, die hö-

henverstellbar sind. Sie lassen sich 

individuell an die Körpermaße des 

Nutzers anpassen und überneh-

men die Reinigung des Intimbe-

reichs nach dem Toilettengang. 

spielsweise mit kabelloser Funk-

übertragungstechnik, an denen 

sich auch eine Vorrichtung zur Ein-

hängung der Toilettenpapierrolle 

befindet. Auch an der Seitenwand 

montierte Taster zur Auslösung 

des Spülvorgangs sind eine gute 

Lösung. Bei der Anbringung des 

Spültasters und des Papierhalters ist 

der eingeschränkte Greifraum der 

Betroffenen zu beachten. 



Barrierefreie Wohnräume

Menschen mit Alterserkrankungen 

oder körperlichen Einschränkun-

gen sind in ihrer Mobilität begrenzt. 

Entsprechend viel Zeit verbringen 

die Betroffenen in ihren eigenen 

vier Wänden. Darum ist es wichtig, 

in den Innenräumen eine Umge-

bung zu schaffen, in der sich der 

Bewohner wohlfühlt und eine At-

mosphäre herzustellen, die seine 

Lebensqualität positiv beeinflusst.

Sind Küche und Bad barrierefrei, ist 

die wichtigste Voraussetzung zum 

Wohnen ohne Barriere erfüllt. Aber 

auch an die Gestaltung des Flurs, 

des Wohnzimmers, des Essbereichs 

sowie des Schlafraums haben Be-

troffene spezielle Anforderungen. 

Die Abmessung der Flure, Wohn- 

und Schlafräume ergeben sich in 

einer barrierefreien Wohnung aus 

den jeweiligen Bewegungsflächen, 

die zum Rangieren und Wenden 

mit dem Rollstuhl oder mit Gehhil-

fen erforderlich sind, und den Stell-

flächen für die Einrichtung. Beides 

sollte schon bei der Planung mitein-

ander in Einklang gebracht werden. 

Wohnräume 
und Möblierung

Tipp: 
Ein durchdachtes Wohnkonzept 

ermöglicht immer mehrere Mö-

blierungsvarianten. Dies bietet 

jedem Bewohner die Möglichkeit, 

die Wohnung nach den eigenen 

Vorstellungen und individuellen Be-

dürfnissen zu gestalten. 

Barrierefreie Wohn- und Auf-
enthaltsräume weisen folgende 
Merkmale auf: 

- Türen schwellenlos und in einer 

 lichten Mindestbreite von 90 cm

- Bedienelemente wie Türgriffe und 

 Lichtschalter auf 85 cm Höhe  

- Bewegungsflächen in jedem Raum, 

 die das Wenden mit Mobilitätshil-

 fen ermöglichen

- Freiraum vor den Möbeln, der das 

 Anfahren ermöglicht

- erhöhte Betten und Sitzmöbel, die 

 das Aufrichten erleichtern 

- Stauraummöbel, die den mögli-

 cherweise eingeschränkten 

 Greifraum  berücksichtigen 

Tagsüber ist das Wohnzimmer in ei-

ner Wohnung der zentrale Aufent-

haltsraum. Zur typischen Ausstat-

tung gehören eine Polstergarnitur 

sowie Schrankmöbel, in denen die 

Unterhaltungselektronik unterge-

bracht ist. Für die Einrichtung eines 

barrierefreien Wohnzimmers gilt in 

erster Linie: Weniger ist mehr. Zu 

viele Möbel schränken den Bewe-

gungsraum aller Nutzer nur unnö-

tig ein. Stattdessen muss darauf 

geachtet werden, dass alle Einrich-

tungsstücke frei angefahren wer-

den können. Sind die Möbelstücke 

standfest, kann der Betroffene sie 

als zusätzliche Unterstützung, bei-

spielsweise beim Aufrichten aus 

einem Sitzmöbel, nutzen. 

Noch mehr Hilfestellung beim Auf-

stehen bieten Sitzmöbel mit Auf-

stehhilfe oder solche, die von vorn-

herein erhöht ausgeführt sind. Im 

Idealfall sind die Beleuchtung aber 

auch die Rollläden jeweils per Fern-

bedienung ansteuerbar ohne, dass 

das Sitzmöbel verlassen werden 

muss. Weiterhin gilt auch: Der Ver-

zicht auf Teppichläufer minimiert 

die Unfallgefahr. Eine gute Beleuch-

tung erhöht ebenfalls die Sicherheit 

der Betroffenen.

Wohnzimmer 
barrierefrei einrichten
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Folgende Merkmale zeichnen 
eine barrierefreie Möblierung aus: 

- standfeste und stabile Ausführung 

 aller Einrichtungsstücke

- Polster und Oberflächen leicht und 

 ohne viel Aufwand zu reinigen 

- abgerundete Kanten, die das 

 Verletzungsrisiko mindern

- erhöhte Sitzflächen bei Sitzmöbeln 

 oder Sitzmöbel mit Aufstehhilfe 

- Höhenverstellbarkeit bei Schreib- 

 und Esstischen 

Das Schlafzimmer kann in einer 

barrierefreien Wohnung zu einem 

Hauptaufenthaltsraum werden. Ein 

sich verschlechternder Gesund-

heitszustand sowie starke körperli-

che Einschränkungen können dazu 

beitragen, dass sich die Betroffenen 

dauerhaft oder für einen längeren 

Zeitraum in diesem Raum aufhalten 

müssen. Umso wichtiger ist es, hier 

für eine angenehme Atmosphäre 

und angepasste Ausstattung zu 

sorgen. Sicherheit und Komfort bie-

tet ein geräumiger Schlafraum, in 

dem die Einrichtung so aufgestellt 

ist, dass sich auch Personen mit 

Mobilitätshilfen uneingeschränkt 

zwischen den Möbeln bewegen 

können. Besonders hohe Anfor-

derungen werden von Menschen 

mit körperlichen Einschränkungen 

an das Bett gestellt. Grundsätzlich 

sollte es eine erhöhte Liegefläche 

aufweisen, da dies das Ein- und 

Aussteigen erleichtert. Besteht ein 

hoher Pflegebedarf, ist der Aus-

tausch gegen ein spezielles Pflege-

bett, bei dem sich die Liegefläche 

über einen elektrischen Antrieb in 

eine Sitzposition bringen lässt und 

die Betthöhe verstellbar ist, sinnvoll. 

Im Idealfall ist das Bett so aufgestellt, 

dass es von beiden Seiten zugäng-

lich ist. Dies erleichtert die Arbeit 

für das Pflegepersonal. Ein rollbarer 

Nachttisch ist eine gute Ergänzung, 

da sich die Position an die Bettstel-

lung anpassen lässt. 

Ein barrierefreies Schlafzimmer 
zeichnen folgende Ausstattungs-
merkmale aus:  

- mindestens eine Bewegungsfläche 

 von 120 cm x 120 bzw. 150 cm 

 x 150 cm für Rollstuhlfahrer zum 

 Wenden und Rangieren im Raum

- Bewegungsflächen entlang der 

 Betteinstiegsseiten 

- Bewegungsflächen vor dem Schlaf-

 zimmerschrank wenigstens 90 cm 

 breit, für Rollstuhlfahrer 150 cm

- ein Kleiderschrank mit aus dem 

 Rollstuhl heraus erreichbaren 

 Fächern oder einem eingebauten 

 Liftsystem 

- ein hohes oder höhenverstellbares 

 Bett, das den Ein- und Ausstieg 

 erleichtert 

- Bett aus erreichbare Lichtschalter Barrierefrei nutzbares 
Schlafzimmer 

Tipp: 
Viele herkömmliche Möbel lassen 

sich barrierefrei anpassen und müs-

sen nicht komplett ausgetauscht 

wird. Je nach Pflegestufe oder Grad 

der Behinderung werden solche 

Hilfsmittel teilweise auch von den 

Kassen bezuschusst. 
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Barrierefreie Türen und Fenster 

Kein Wohngebäude kommt ohne 

Türen und Fenster aus. An beide 

Bauelemente werden unterschied-

lichste Anforderungen gestellt. Die-

se können spezielle Ausstattungs-

merkmale wie den Wärme- und 

den Schallschutz betreffen, aber 

auch die Dichtigkeit. Da Fenster vor 

allem der Belichtung von Innenräu-

men dienen, spielt hier auch die 

Tageslichtausbeute, die durch die 

Ausrichtung, die Glasbeschaffen-

heit und den Einsatz von Sonnen-

schutzeinrichtungen beeinflusst 

wird, eine Rolle. 

Hinsichtlich der Barrierefreiheit sind 

hingegen die Abmessungen, die 

Erreichbarkeit sowie die uneinge-

schränkte Bedienbarkeit durch alle 

Nutzer besonders wichtig. Dank 

der wachsenden Bedeutung der 

barrierefreien Bauweise bieten in-

Erreichbarkeit 
und Bedienbarkeit
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zwischen immer mehr Hersteller 

Türen und Fenster an, die auf eine 

Gebrauchstauglichkeit für alle Men-

schen, ob mit oder ohne Behinde-

rung, ausgerichtet sind.

Türen und Fenster gelten als barri-
erefrei, wenn: 

- sie mit geringem Kraftaufwand zu 

 öffnen und zu schließen sind 

- die Türöffnung mit dem Rollstuhl 

 oder Gehhilfen passierbar ist

- die Griffe so angeordnet sind, dass 

 sie von allen Nutzern erreicht 

 werden können 

- die Anordnung der Fensteröffnun-

 gen einen Ausblick aus der Sitz-

 position ermöglicht

Türen gelten grundsätzlich als bar-

rierefrei, wenn sie gut zu erkennen, 

leicht zu öffnen und zu schließen 

sowie komfortabel und sicher zu 

passieren sind. Hierfür muss der 

Durchgang sowohl schwellenlos 

gestaltet als auch ausreichend breit 

sein. Als Mindestmaß für die Durch-

gangsbreite, die auch in der Norm 

zum barrierefreien Bauen veran-

kert ist, gilt eine lichte Breite von 

90 cm. Lichte Breite meint hier den 

tatsächlichen Raum zwischen den 

Bauelementen, beispielsweise den 

Abstand zwischen den fertigen Zar-

genoberflächen. Weiterhin ist zu be-

achten, dass ab einer Laibungstiefe 

größer als 26 cm der Türgriff nur 

schwer aus dem Rollstuhl erreichbar 

ist. Aus diesem Grund ist auch ein 

Abstand des Griffes von 50 cm zu 

Bauteilen, die den Bewegungsraum 

begrenzen, unbedingt erforderlich. 

Die komfortable Greifhöhe von 85 

cm, die sich bei der barrierefreien 

Bauweise für alle Bedienelementen 

von Vorteil zeigt, gilt auch für die 

Anbringungen des Türgriffes oder 

Türdrückers. Gemessen wird dieses 

Maß von der Oberkante des Boden-

belags bis zur Mittelachse des Griff-

elements. Spezielle Anforderungen 

existieren für barrierefreie Türen 

auch hinsichtlich der Öffnungsart 

und Betätigung. Pendeltüren, die 

in beide Richtungen aufschlagen, 

sind zu vermeiden, da sie unge-

bremst zurückschlagen können. 

Stattdessen sind Drehflügeltüren 

und Schiebetüren empfehlenswert. 

Im Allgemeinen eignen sich für 

barrierefreie Wohnungen Türen mit 

einem geringen Eigengewicht und 

leichtgängigen Beschlägen, die 

sich auch mit geringer Muskelkraft 

öffnen und schließen lassen. 

Barrierefreie Innentüren 
– Nicht nur schwellenlos
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Fenster sind ein Teil der Gebäu-

dehülle und müssen zahlreiche 

bauphysikalische Anforderungen 

hinsichtlich der Energieeffizienz, 

des Schallschutzes und in einigen 

Fällen auch des Einbruchschutzes 

erfüllen. Diese Vorgaben, die sich 

aus der aktuellen Gesetzeslage so-

wie der jeweiligen Einbausituation 

ergeben, gelten immer auch für 

die barrierefreie Bauweise, die wie-

derum zusätzliche Ansprüche stellt. 

Neben der Belichtung von Räumen 

dienen Fenster auch immer dem 

Austausch der verbrauchten Raum-

luft gegen Frischluft. Fenster in einer 

barrierefreien Wohnung müssen 

deshalb auch für einen Menschen 

im Rollstuhl oder mit anderweiti-

gen körperlichen Einschränkungen 

leicht zu schließen und zu öffnen 

sein. Dies wird durch die Anbrin-

gung des Fenstergriffs in einer 

Höhe von 85 cm bis 105 cm über 

Tipp: 
Eine Alternative zu Schiebe- und 

Drehtüren sind Raumspartüren, 

bei denen das Türblatt über einen 

speziellen Mechanismus mehrfach 

faltbar ist. Hierdurch benötigen sie 

einen kleineren Schwenkbereich 

als eine Drehflügeltür. Gleichzeitig 

kann der Türgriff der geöffneten Tür 

mit weniger Bewegungsaufwand 

erreicht werden.

Fensteröffnungen 
barrierefrei ausbilden

dem Boden gewährleistet. Ist dies 

nicht gegeben, kann das Fenster 

alternativ mit einem elektrisch steu-

erbaren Öffnungsmechanismus 

ausgestattet werden. Vorausset-

zung zum Öffnen ist ebenfalls, dass 

der Fenstergriff zugänglich bzw. di-

rekt mit dem Rollstuhl anfahrbar ist 

und nicht durch Möbel zugestellt 

ist. Daneben schreibt die aktuelle 

Norm zum barrierefreien Bauen ei-

nen maximalen Kraftaufwand beim 

Bedienen von 30 Newton vor. Fens-

terhersteller können über diesen 

Wert bei dem jeweiligen Produkt 

Auskunft geben. Fenster bringen 

nicht nur Licht und Luft in Innen-

räumen, fast genauso wichtig ist der 

Ausblick nach draußen, den sie er-

möglichen. Gerade Menschen mit 

körperlichen Einschränkungen ver-

bringen unter Umständen viel Zeit 

in den eigenen vier Wänden. Hier 

ist ein ungehinderter Blick ins Freie 

umso wichtiger. Die Brüstungshö-

he von konventionellen Fenstern, 

wenn diese nicht bodentief sind, 

beträgt in der Regel circa 90 cm. 

Dies hindert einen Rollstuhlfahrer 

daran, das Fenster als Ausblick zu 

nutzen. Die aktuelle Norm zum bar-

rierefreien Bauen empfiehlt daher, 

die Fensteröffnung ab einer Höhe 

von 60 cm beginnen zu lassen. 

Wichtig: 
Für bodentiefe Fenster und Fenster-

öffnungen mit niedriger Brüstungs-

höhe, die sich öffnen lassen, ist ab 

einer definierten Absturzhöhe eine 

Umwehrung als Absturzsicherung 

gesetzlich vorgeschrieben. Diese 

muss je nach Bundesland und Ab-

sturztiefe zwischen 80 und 110 cm 

hoch sein. Eine gängige Variante 

sind Geländerkonstruktionen, die 

direkt vor der jeweiligen Fensteröff-

nung befestigt werden. 



Barrierefreie Farbkonzepte

Ein angepasstes Farb- und Material-

konzept dient bei der barrierefreien 

Bauweise nicht nur dem Wohlbefin-

den des Bewohners, sondern trägt 

im Idealfall auch entscheidend zur 

Sicherheit und zum Komfort inner-

halb der Wohnräume bei. 

Alle Materialien und Baustoffe soll-

ten daher sorgfältig ausgewählt 

werden. Ein Beispiel: Halte- oder 

Stützgriffe, die sich kalt und rut-

schig anfühlen oder kantig geformt 

sind, vermitteln beim Berühren 

oder Greifen ein Gefühl der Unsi-

cherheit und hemmen den Nutzer 

am Gebrauch, auch wenn er darauf 

angewiesen ist. Personen mit Seh-

behinderungen wiederum können 

Griffe und Bedienelemente unter 

Umständen nur erkennen, wenn 

diese sich von der Umgebung ab-

heben. Da sich Menschen mit kör-

perlichen Einschränkungen viel in 

der eigenen Wohnung aufhalten, 

muss zudem darauf geachtet wer-

den, dass die verwendeten Ausbau-

materialien keine Giftstoffe an die 

Raumluft abgeben. 

Ein barrierefreies Gestaltungskon-
zept für Innenräume sollte folgen-
de Aspekte berücksichtigen: 

- Materialien, mit denen Bewohner 

 in Berührung kommen, sollten sich 

 warm und angenehm anfühlen 

- starke Farbkontraste erleichtern die 

 Erkennbarkeit und Orientierung
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Farb- und 
Materialkonzepte

- pflegeleichte Ausstattungselemen-

 te, die hygienisch zu reinigen sind

- fußwarme, trittfreundliche und

 rollstuhlgeeignete Bodenbeläge

- Werkstoffe und Materialien sollten 

 frei von Giftstoffen sein

- das Beleuchtungskonzept muss 

 an das Farb- und Materialkonzept 

 sowie eine eventuell verminderte 

 Sehfähigkeit angepasst sein

In barrierefreien Wohnungen findet 

man zahlreiche Stütz- und Halte-

griffe, die dem Bewohner zur Unter-

stützung bei seinen Bewegungsab-

läufen dienen, aber auch Griffe und 

Knäufe zum Öffnen und Schließen 

von Innentüren, Schranktüren und 

Schubladen. Damit diese Elemen-

te komfortabel und sicher zu be-

dienen sind, müssen sie griffsicher 

ausgeführt sein. Dies erfordert eine 

spezielle Form der Griffe, die an die 

Griffsichere und 
handwarme Materialien 
und Oberflächen

menschliche Hand angepasst ist 

sowie den Einsatz von Materialien, 

die handwarm und somit ange-

nehm beim Greifen sind. Bei der 

barrierefreien Bauweise sind daher 

vor allem für Handläufe, Griffe und 

Knäufe Materialien zu bevorzugen, 

die Wärme leiten bzw. die Körper-

wärme des Greifenden aufnehmen. 

Hierzu zählen vor allem Kunststof-

fe wie Nylon. Auch Holz fühlt sich 

beim Greifen warm und weich an, 

birgt aber die Gefahr nach einem 

gewissen Nutzungszeitraum zu 

splittern und benötigt daher eine 

regelmäßige, intensive Pflege. 

Besonders fest und sicher umgrei-

fen lassen sich Haltegriffe, die rund 

geformt sind. Müssen sie wie Hand-

läufe ganz umfasst werden, ist ein 

Durchmesser von 3 cm bis 4,5 cm 

zu empfehlen. Auch die Oberflä-

chen von Wänden strahlen je nach 

Bauweise Kälte oder Wärme ab. 

Eine Dämmung der Gebäudehülle 

verhindert es, dass die Innensei-
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ten der Außenwände zu stark aus-

kühlen. Eine Isolierung ist in vielen 

Fällen auch nötig, weil zu kalte In-

nenwandoberfläche die Bildung 

von Schimmel begünstigen, da die 

Feuchtigkeit aus der Raumluft an 

diesen Wänden kondensiert. Einige 

Naturbaustoffe wie Innenputze aus 

Lehm besitzen zudem die Fähigkeit, 

Feuchtigkeit aus Luft im Innenraum 

aufzunehmen und bei wenig Luft-

feuchtigkeit wieder abzugeben. 

Zusammen mit einer Außendäm-

mung sorgen solche Baustoffe für 

ein konstant angenehmes Raumkli-

ma und tragen somit zum Wohlbe-

finden des Bewohners bei.

Eine kontrastreiche Farbgestaltung 

in Wohnräumen sorgt nicht nur für 

ein lebendiges Ambiente, sondern 

hat im Alltag weitere Vorteile. Men-

schen mit einer Sehbehinderung, 

ob altersbedingt oder nicht, weisen 

häufig eine verminderte Sehschär-

fe und ein schlechtes Farbsehen auf. 

Stark differenzierende Farben hel-

fen ihnen, Gegenstände und Flächen 

zu unterscheiden. Kontraste können 

durch einen Hell-dunkel-Kontrast, ei-

nen Kontrast in der Sättigung inner-

halb eines Farbtones oder durch den 

Einsatz von Kontrastfarben, beispiels-

weise Gelb zu Schwarz oder Blau zu 

Weiß, erzeugt werden. So sind in 

einem Bad mit weißen Wandfliesen 

blaue Stütz- und Haltegriffe auch 

für Menschen mit Einschränkungen 

des Sehvermögens gut erkennbar. 

Um für einen stimmigen Gesamtein-

druck zu sorgen, sollten möglichst 

alle Elemente im Raum in das kont-

rastreiche Gestaltungskonzept mit-

einbezogen werden. Hierzu gehören 

neben den Wänden und dem Boden 

auch Möbel, Lichtschalter, Griffe, Tex-

tilien und Alltagsgegenstände. Wie 

Farben wirken hängt immer vom re-

flektierten Licht ab. Die Beleuchtung 

der Innenräume hierauf abzustim-

men, ist ebenfalls wichtig. 

Das Aussehen von Böden, Wänden 

und Decken bildet die Grundlage 

eines Innenraumgestaltungskon-

zepts. Hier zählt nicht nur der per-

sönliche Geschmack. Zu wissen, 

welche Raumwirkung die unter-

schiedlichen Farben und Materi-

alien an Wand, Boden und Decke 

erzeugen, ist von wesentlicher 

Bedeutung für den Raumeindruck. 

Weiterhin können Farben das Be-

finden beeinflussen. So kann ein 

leuchtendes Gelb oder Grün an den 

Wänden frisch und stimulierend 

wirken. Eine attraktive Wirkung im 

Raum erzeugt die Kombination von 

dunklen Böden mit hellen Wänden. 

Der Raum erscheint großzügig und 

offen, gleichzeitig sorgt die dunkle 

Bodenfarbe für Behaglichkeit. 

Gerade im barrierefreien Bauen bie-

tet es sich zudem an, unterschiedli-

che Zimmer und Raumzonen durch 

einen Wechsel des Bodenbelags so-

wie unterschiedliche Wandfarben 

zu differenzieren. Menschen, deren 

Orientierung oder Sehkraft sich im 

Alter verschlechtert, kommt dies 

beim Zurechtfinden im Alltag zu-

gute. Auch Demenzpatienten profi-

tieren von dem Wiedererkennungs-

effekt durch Farben und Materialien. 

Besonders für Bodenbeläge gelten 

hinsichtlich der Barrierefreiheit da-

neben weitere Anforderungen.

Rutschhemmend – Wer nur ein-

geschränkt gehfähig und auf eine 

Gehhilfe angewiesen ist, dessen 

Gang kann unsicher sein. Damit 

steigt auch die Sturzgefahr. Halt auf 

dem Boden geben rutschhemmen-

de Beläge. Hohe Anforderungen 

Farben und Licht 
helfen beim Orientieren 
und Erkennen

Gestaltung von 
Raumflächen: Wand- 
und Bodenbeläge

Merkmale von Boden-
belägen in barrierefreien 
Wohnungen



Weiterhin können die Betroffenen 

aufgrund ihres Alters oder des all-

gemeinen Gesundheitszustandes 

unter einem geschwächten Im-

munsystem leiden. In diesem Fall 

sind sie sehr anfällig für Allergien. 

Dieser Überempfindlichkeit muss 

mit reizarmen Materialien begeg-

net werden. Naturbaustoffe sowie 

unbehandelte und ökologisch un-

bedenkliche Ausbaumaterialien 

sind hier die richtige Wahl. Auch 

bei der Auswahl der Wohnraum-

ausstattung, etwa den Vorhängen, 

Polstermöbeln, Matratzen und Kis-

sen, sollte auf natürliche Materialien 

gesetzt werden. Wichtig für ein ge-

sundes Raumklima ist zudem ein re-

gelmäßiger Luftaustausch. In jedem 

Raum sollte es daher ausreichend 

Möglichkeiten geben, diesen mit 

einem Fenster zu lüften. Hierbei 

ist darauf zu achten, dass sich das 

Fenster auch aus dem Rollstuhl her-

aus öffnen lässt. 
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werden an Fliesenböden in Feucht-

räumen gestellt, da diese auch bei 

einem vorhandenen Feuchtigkeits-

film ausreichend strukturiert sein 

müssen, um ein Ausrutschen zu 

vermeiden. Bodenbeläge werden 

in Deutschland über einen entspre-

chenden Rutschsicherheitswert 

vom Hersteller gekennzeichnet. 

Fußfreundlich – Fußfreundliche 

Beläge sorgen für ein angenehmes 

Gehgefühl. Wichtig hierfür ist, dass 

sich der Belag warm und elastisch 

unter den Füßen anfühlt. Gerade 

ältere Menschen oder Personen 

mit Gehbehinderungen leiden zu-

dem häufig unter einer schlechten 

Durchblutung. Wärme leitende Be-

lagsmaterialien, eine vorhandene 

Fußbodenheizung und eine gute 

Isolierung machen einen Belag 

fußwarm. Gleichzeitig verhindert 

eine Isolierung in Form einer Tritt-

schalldämmung laute Trittgeräu-

sche. Im Idealfall weist der Belag 

zudem eine gewisse Elastizität auf, 

um die Gelenke zu schonen. Viele 

Kork- und Laminatböden besitzen 

diese Eigenschaften. Auf eine Kenn-

zeichnung der Beläge als rollstuhl-

geeignet sollte bei der Auswahl 

zusätzlich geachtet werden. 

Rollstuhlgeeignet – Grundsätzlich 

sind fugenlose, ebene Beläge, die 

fest verlegt sind, für eine rollstuhl-

gerechte Ausstattung am bes-

ten geeignet. Eine ausreichende 

Rutschhemmung, beispielsweise 

durch eine entsprechende Struk-

turierung der Oberfläche, sollte 

allerdings vorhanden sein. Unge-

eignet sind vor allem hochflorige 

Teppiche und stark polierte Beläge, 

die reflektieren. In der Regel kann 

die Rollstuhleignung beim entspre-

chenden Hersteller des jeweiligen 

Belags erfragt werden. 

Wohngesundheit spielt im Woh-

nungsbau eine immer größere Rol-

le. Für den Innenausbau bedeutet 

das, Wohngifte zu vermeiden und 

für ein gesundes Raumklima zu 

sorgen. Dies ist in einer barrierefrei-

en Wohnung umso wichtiger, da 

sich die Bewohner aufgrund ihrer 

einschränkten Mobilität sehr viele 

Stunden am Tag in Innenräumen 

aufhalten. Insbesondere Innen-

raumfarben und Bodenbeläge kön-

nen Weichmacher und sogenannte 

flüchtige organische Verbindungen 

enthalten, die sie nach und nach an 

die Raumluft abgeben. Unbedenk-

liche Produkte hingegen sind mit 

entsprechenden Prüfzeichen und 

Prüfsiegeln versehen. Zu den be-

kannteren gehört der Blaue Engel, 

der unter anderem Baumateriali-

en und Einrichtungsgegenstände 

aber auch viele weitere Produkte als 

gesundheitlich unbedenklich und 

umweltschonend auszeichnet. 

Tipp: 
Eine Übersicht über weitere Prüfsie-

gel sowie Tipps zur Produktauswahl 

Gesundheitlich 
unbedenkliche Materialien 

bietet die Broschüre „Umweltzei-

chen für Bauprodukte. Bauprodukte 

gezielt auswählen – eine Entschei-

dungshilfe“ die vom Aktionspro-

gramm für Umwelt und Gesund-

heit“ in Nordrhein-Westfalen (APUG 

NRW) herausgegeben wurde. Die 

Broschüre kann über das Online-

Portal des APUG NRW (http://www.

apug.nrw.de/inhalte/dokumente.

htm) bestellt oder direkt herunter-

geladen werden. 

http://www.apug.nrw.de/inhalte/dokumente.htm
http://www.apug.nrw.de/inhalte/dokumente.htm
http://www.apug.nrw.de/inhalte/dokumente.htm
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